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Christoph Mauntel

Der Mut eines Mannes, das Herz eines Löwen. 
Geschlechtsspezi�sche Rollenbilder und 

Handlungsfelder bei der Ausübung von Gewalt 
im Mittelalter*

Abstract: �is paper deals with gender-speci�c �elds of action and role models concerning 
violence in late medieval France. It argues that women played an active role in military 
con�icts, far from being only victims of male violence. However, (war-related) violence 
was described and measured according to virtues and ideals explicitly understood as male.

Der anonyme Chronist der Ende des 14.�Jahrhunderts vermutlich in Rouen ver-
fassten Chronique des quatre premiers Valois war kein Freund des englischen Rit-
ters Jean Jouel (engl. John Jewel). Der Chronik zufolge �nden wir den Krieger 
in mehreren, aus ritterlicher Sicht eher fragwürdigen Unternehmungen mal als 
Brandsti�er, mal als williges Instrument des englischen Königs, um Wa�enstill-
stände zu hintertreiben.1 1363 belagerte er dann die zwischen Rouen und Paris 
an der Seine gelegene Stadt Rolleboise. Der Chronist schrieb, dass Jouel es der 
Dame von Rolleboise und ihren Begleiterinnen erlaubte, die belagerte Festung zu 
verlassen. Er habe die Damen dann allerdings auf einen Karren gesetzt und vor 
einem der Festungstürme platziert, so dass die Verteidiger es nicht weiter gewagt 
hätten, Pfeile auf die Angreifer zu schießen. So habe Jouel die Burg schließlich 
eingenommen.2 Die hier knapp geschilderte Episode fügt sich in die grundsätz-
lich negative Darstellung Jouels in der Chronik ein:� Die Einnahme Rolleboi-
ses gelang nur durch eine List, die zudem jedem ritterlich-hö�schen Verhalten 
widersprach. Anstatt der Dame freies Geleit zu bieten, nutzte der englische Ritter 

	*	 Ich danke John Gillingham für seine kritischen und hilfreichen Hinweise.
	1	 Chronique des quatre premiers Valois (1327�1393), hg. von SimØon Luce, Paris 1861, 

siehe u.a. S.�62, 95, 129f., 131, 137, 146f., 148. Deutlich positiver ist das Bild bei Jean 
Froissart:�Chroniques, hg. von SimØon Luce u.a., 15 Bde. (Publications de la SociØtØ 
de l�Histoire de France), Paris 1869�1975, hier Bd.�5, Paris 1874, Buch 1, Kap.�512, 
S.�105f., Kap.�519, S.�122f., Kap.�521, S.�129f.

	2	 Chronique des quatre premiers Valois (wie Anm. 1), S.�135. Vgl. dazu knapp Jonathan 
Sumption:��e Hundred Years War, 4 Bde., London 1990�2015, hier Bd.�2:�Trial by 
�re, London 1999, S.�490�492.
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sie als menschlichen Schutzschild. Mit Blick auf geschlechtsspezi�sche Hand-
lungslogiken, um die es in diesem Beitrag gehen soll, bietet die Episode jedoch 
mehr als das erwartbare und bekannte Bild von passiven Frauen, die eigentlich 
geschützt werden sollten, aber dennoch immer wieder zu beklagten Opfern des 
Krieges wurden:�Ganz knapp erwähnt der Chronist zuvor, der Turm von Rolle-
boise sei durch die Herrin von Rolleboise, ihre Damen und einige Adelige gut 
verteidigt worden.3 Zwischen der Rolle als Verteidigerin einer Burg und der als 
adeliger Dame, die (scheinbar) freien Abzug gewährt bekommt, dann aber als 
Faustpfand der Angreifer genutzt wird, scheint kein Widerspruch zu bestehen. 
Im Gegenteil, beide Rollen schienen der Herrin von Rolleboise o�en zu stehen.

Im Folgenden stehen genau solche geschlechts- bzw. genderspezi�schen Hand-
lungsfelder und Rollenbilder im Fokus, die am Beispiel des Hundertjährigen Krieges 
näher analysiert werden sollen.4 Der Krieg ist hierbei ein sehr spezieller situativer 
Kontext, ein �Raum der Gewalt�, der gewisse Handlungen überhaupt erst möglich 
macht, weil er gewalttätiges Verhalten begünstigt bzw. herausfordert.5 Folgt man 
Jörg Baberowski, entwickeln derartige �Gewalträume� quasi systemische Eigenlogi-
ken und Handlungszwänge, die somit Rückschlüsse auf sozial bzw. geschlechtsspe-
zi�sch fundierte Rollenbilder und Erwartungshaltungen zulassen.

Gegenüber anderen intersektionellen Kategorien verspricht der Blick auf 
Genderaspekte hier viele Erkenntnismöglichkeiten, zumal die Rolle von ande-
ren Kategorien, etwa ethnischer Fremdheit bei Söldnern oder des Opferstatus 
bestimmter Gruppen in Kriegsschilderungen (um nur zwei Beispiele zu nennen) 
bereits untersucht wurde.6 Gleichzeitig gilt es, der traditionellen dichotomischen 

	3	 Chronique des quatre premiers Valois (wie Anm. 1), S.�135:�Et prist le chastel fors la 
tour en laquelle madame de Rouleboise avec autres nobles dames et gentilz hommes se 
retrairent, et moult bien la de�endirent.

	4	 Kritisch zum Begri� der �Handlungsspielräume� äußerte sich Claudia Zey, da dieser 
den Fürstinnen von vorneherein weniger Möglichkeiten und Kompetenzen zutraue 
als anderen (männlichen) Akteuren. Vgl. Claudia Zey:�Mächtige Frauen? Königinnen 
und Fürstinnen im europäischen Mittelalter (11.-14.�Jahrhundert). Zur Einführung, 
in:�Claudia Zey (Hg.):�Mächtige Frauen? Königinnen und Fürstinnen im europäischen 
Mittelalter (11.-14.�Jahrhundert) (Vorträge und Forschungen 81), Ost�ldern 2015, 
S.�9�33, hier 21. Der genannte Aufsatz sei vor allem als aktueller Überblick über die 
Forschungslandscha� zu weiblicher Herrscha� empfohlen.

	5	 Jörg Baberowski:�Räume der Gewalt, Frankfurt am Main 2015, hier v.a. S.�31�35 
und 40�43.

	6	 Vgl. z.B. Stefanie Rüther:�Die Gewalt der Anderen. Zur rhetorischen Verortung von 
Söldnern in der politisch-religiösen Semantik des Mittelalters, in:� Georg Strack, 
Julia Knödler (Hg.):�Rhetorik in Mittelalter und Renaissance (Münchner Beiträge 
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Der Mut eines Mannes, das Herz eines Löwen 159

Sicht, die die �Frau im Mittelalter� zwischen Opfer und Heiliger bzw. Heldin 
verortet, einige Grautöne hinzuzufügen.7 Dabei soll jedoch keineswegs von 
geschlechtsspezi�sch vorgeprägten Handlungsfeldern ausgegangen werden�� die 
Schilderung der oben zitierten Chronik über die Eroberung der Stadt Rolleboise 
zeigt deutlich, wie selbstverständlich weibliche und männliche Beteiligung am 
Krieg ineinandergri�en.8 Dennoch waren individuelle Aktionsräume von ganz 

zur Geschichtswissenscha� 6), München 2011, S.�191�212; Uwe Tresp:�Söldner aus 
Böhmen. Im Dienst deutscher Fürsten:�Kriegsgeschä� und Heeresorganisation im 
15.�Jahrhundert (Krieg in der Geschichte 19), Paderborn, München, Wien u.a. 2004; 
Stephan Selzer:�Deutsche Söldner im Italien des Trecento (Bibliothek des Deutschen 
Historischen Instituts in Rom 98), Tübingen 2001. Zu Opfernarrativen siehe Martin 
Clauss:��Aujourd�huy toutes les guerres sont contre les povres gens�. Gewalt gegen 
Nichtkombattanden als Mittel der Kriegführung im Hundertjährigen Krieg, in:�Sae-
culum 57 (2006), S.�77�99; Christopher T.�Allmand:�War and the Non-combatant in 
the Middle Ages, in:�Maurice H.�Keen (Hg.):�Medieval warfare. A�History, Oxford 
2001, S.�253�272; Gabriela Signori:�Frauen, Kinder, Greise und Tyrannen. Geschlecht 
und Krieg in der Bilderwelt des späten Mittelalters, in:�Klaus Schreiner, Gabriela Sig-
nori (Hg.):�Bilder, Texte, Rituale. Wirklichkeitsbezug und Wirklichkeitskonstruktion 
politisch-rechtlicher Kommunikationsmedien in Stadt- und Adelsgesellscha�en des 
späten Mittelalters (Zeitschri� für historische Forschung, Beihe� 24), Berlin 2000, 
S.�139�164. Für einen kritischen Ansatz zur Intersektionalität aus geschichtswissen-
scha�licher Sicht siehe Andrea Griesebner, Susanne Hehenberger:�Intersektionalität. 
Ein brauchbares Konzept für die Geschichtswissenscha�en?, in:�Vera Kallenberg, Jen-
nifer Meyer, Johanna M.�Müller (Hg.):�Intersectionality und Kritik. Neue Perspektiven 
für alte Fragen, Wiesbaden 2013, S.�105�124.

	7	 Vgl. dazu Bea Lundt:�Das nächste ˜hnliche. Geschlecht in der Vormoderne, in:�Bea 
Lundt, Toni �olen (Hg.):��Geschlecht� in der Lehramtsausbildung. Die Beispiele 
Geschichte und Deutsch (Historische Geschlechterforschung und Didaktik 3), Berlin 
2013, S.�93�115.

	8	 Aus diesem Grund halte ich auch das Diktum Claudia Zeys für zu scharf, die Fokus-
sierung auf Einzelbeispiele mächtiger Frauen setze �die Grundannahme inferiorer 
Stellung, inferioren Ansehens und auch inferioren Verhaltens voraus und ist insofern 
dazu angetan, die Geschichte hochadliger Frauen unter der Prämisse patriarchaler 
Herrscha�sformen grundsätzlich negativ zu beurteilen�. Zey:�Mächtige Frauen (wie 
Anm. 4), S.�18. Im Gegenteil dür�e der Blick auf Handlungsfelder und Entscheidungs-
spielräume von Herrscherinnen eher deren Kompetenzen zeigen als vermeintlich 
abwertende Vorstellungen zu festigen. Martin Kintzinger verweist denn auch dar-
auf, dass es mitunter energisch au�retende (weibliche) Persönlichkeiten brauchte, 
um sich gegen etwaige (männliche) Rollenerwartungen durchzusetzen, vgl. Martin 
Kintzinger:�Die zwei Frauen des Königs. Zum politischen Handlungsspielraum von 
Fürstinnen im europäischen Spätmittelalter, in:�Jan Hirschbiegel, Werner Paravicini 
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verschiedenen Seiten sozialen, ständischen, ökonomischen und vermutlich auch 
geschlechtsspezi�schen Einschränkungen unterworfen. Solche Beschränkungen 
lassen sich in den Quellen vor allem an Einzelfällen beleuchten, wenn Chro-
nisten kontextabhängig Lob oder Tadel verteilten und so etablierte Vorstellun-
gen dessen reproduzierten, wie ihrer Meinung nach Krieg geführt und Gewalt 
ausgeübt werden sollte�� und von wem. Bei der Frage nach genderabhängigen 
Handlungsfeldern geht es damit auch um Aktionen oder Kontexte, die von den 
Chronisten explizit geschlechtlich markiert werden und somit auf etablierte 
Rollenbilder hindeuten oder diese sogar hinterfragen. Um Einseitigkeit zu ver-
meiden, bleiben auch Kategorien wie Alter oder Stand im Blick, die häu�g den 
Kontext auch für gender- und geschlechtsspezi�sche Aussagen bilden und mit 
diesen abgeglichen werden.

Alter, Schwäche, Unverstand:�Kriegerische Gewalt und wer sie aus 
theoretischer Sicht (nicht) ausüben dur�e
Der Krieg galt gemeinhin als Domäne der Männer, ohne dass dies rechtlich 
oder religiös je verbindlich festgelegt worden wäre. Im frühen Mittelalter fanden 
Fürstinnen durchaus ihre Einsatzgebiete im Krieg.9 Die Vorstellung, die Kriegs-
führung sei eine Aufgabe der Männer, scheint sich, so McLaughlin, seit dem 
11./12.�Jahrhundert etabliert zu haben. Frauen, die aktiv am Krieg teilnahmen, 
wurden demnach zunehmend negativ gesehen und kritisiert, Rollenbilder damit 
konstruiert und gefestigt.10 Dieser durch die Quellen vermittelte Eindruck mag 
allerdings auch durch die generell wachsende Anzahl an überlieferten Texten 
bedingt sein. �eoretischer Hintergrund für derartige Stimmen war die Vorstel-
lung, dass Frauen gegenüber Männern grundsätzlich schwächer waren�� sowohl 

(Hg.):�Das Frauenzimmer. Die Frau bei Hofe in Spätmittelalter und früher Neuzeit 
(Residenzenforschung 11), Stuttgart 2000, S.�377�398, hier 397.

	9	 Pauline Sta�ord:�Queens, Concubines, and Dowagers. �e King�s Wife in the Early 
Middle Ages, Athens, GA 1983.

	10	 Megan McLaughlin:��e Woman Warrior. Gender, Warfare and Society in Medieval 
Europe, in:�Women�s Studies 17 (1990), S.�193�209. Eine Ausnahme mögen hier die 
Kreuzzüge sein, die vielfach Engagement auch von Frauen mit sich brachten und auch 
erforderten, vgl. Colette Beaune:�Jeanne d�Arc, Paris 2004, S.�171f. sowie Zey:�Mächtige 
Frauen (wie Anm. 4), S.�26f. mit weiterer Literatur. Siehe auch die Beiträge in:�Ingrid 
Baumgärtner, Melanie Panse (Hg.):�Kreuzzug und Gender (Das Mittelalter 21,1), Ber-
lin, Boston 2016.
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Der Mut eines Mannes, das Herz eines Löwen 161

körperlich als auch geistig.11 Vor diesem Hintergrund schienen Frauen nicht nur, 
aber insbesondere für den Krieg als ungeeignet.

Hö�sche Romane rekurrierten auf entsprechende Rollenbilder, die männli-
che Krieger als aggressiv und gewaltbereit, Frauen dagegen als schutzbedür�ig 
konstruierten.12 Eher selten �nden wir dagegen weibliche Kämpferinnen, die 
wenn, dann aus der Not heraus zu den Wa�en gri�en.13 In Ritterepen wie der 
Histoire de Guillaume le MarØchal, wenige Jahre nach dem Tod des Titelhelden 
1219 verfasst, spielen Frauen dagegen kaum eine Rolle. Die über 19.000 Verse 
lange Lebensbeschreibung des englischen Ritters bietet nur wenigen Frauen 
kurze Au�ritte, zumeist Verwandten des Helden. Während Frauen hier zumeist 
weinen oder in Ohnmacht fallen, so Georges Duby, dienen die meisten weibli-
chen Personen in der Histoire dazu, die Krieger zu bewundern und so zu größe-
rer Tapferkeit anzustacheln.14 Dieses Bild ist allerdings ein literarisches, das vom 
Autor gezielt so konstruiert wurde. Über die Frau William Marshals, Isabel de 
Clare, gäbe es durchaus einiges zu berichten, die Histoire aber strei� die Taten 
Isabels nur kurz.15 Im Epos wurde die Ausübung von Gewalt zum konstitutiven 

	11	 Beaune:�Jeanne d�Arc (wie Anm. 10), S.�163. Die generelle Vorstellung de�zitärer Weib-
lichkeit konnte jedoch auch narrativ eingesetzt werden, um z.B. Strafe zu entgehen:�Im 
Jahr 1387 bat eine Frau den König um Begnadigung für einen Diebstahl, den sie nur aus 
weiblicher Schwäche, die so viel leichter dazu neigt zu sündigen, als Gutes zu tun [fragilitØ 
feminine qui est aucune foiz plus tost enclin a peschiØ que a bien faire] begangen habe�� 
eben weil ihr Liebhaber sie angesti�et habe. Die imbecillitas sexus diente hier�� erfolg-
reich�� als Entschuldigung. Paris, Archives Nationales, JJ 130, Nr.�196 (April 1387). 
Vgl. Claude Gauvard:��De grace especial�:�Crime, Øtat et sociØtØ en France à la �n du 
Moyen Age, 2 Bde., Paris 1991, hier Bd.�1, S.�299f. Eine eindrückliche Textsammlung 
frauenfeindlicher Texte bietet der Band von Alcuin Blamires, Karen Pratt, William 
Marx (Hg):�Woman Defamed and Woman Defended. An Anthology of Medieval Texts, 
Oxford 1992.

	12	 Manuel Braun, Cornelia Herberichs:�Einleitung, in:�Dies. (Hg.):�Gewalt im Mittelalter. 
Realitäten�� Imaginationen, München 2005, S.�7�37, hier 24. Vgl. dazu auch Wiebke 
Deimann, Heiko Hiltmann:�Gewalt und Geschlecht�� Einleitung, in:�Michael Borgolte, 
Juliane Schiel, Bernd Schneidmüller, Annette Seitz (Hg.):�Mittelalter im Labor. Die 
Mediävistik testet Wege zu einer transkulturellen Europawissenscha�, Berlin 2008, 
S.�433�443.

	13	 Siehe dazu Beaune:�Jeanne d�Arc (wie Anm. 10), S.�166�169. Zu Frauen als mythischen 
(und teils kriegerischen) Gründer�guren siehe Patrick J.�Geary:�Women at the begin-
ning. Origin myths from the Amazons to the Virgin Mary, Princeton, NJ 2006.

	14	 Georges Duby:�Guillaume le MarØchal oder der beste aller Ritter, Frankfurt am Main 
1997, S.�50�70.

	15	 Kritisch zu Duby siehe John Gillingham:�War and chivalry in the History of William 
the Marshal, in:��irteenth century England 2 (1988), S.�1�13. Zu Isabel, die nach 
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Merkmal von Männlichkeit stilisiert, während eine weibliche Beteiligung an 
Gewalt weitgehend tabuisiert wurde.

Begründet wurde der Ausschluss der Frauen vom Krieg paradigmatisch von 
Aegidius Romanus, einem Schüler �omas� von Aquin16 und Ratgeber König 
Philipps des Schönen. In seinem Fürstenspiegel De regimine principum (um 
1270)�schrieb Aegidius, dass die Beteiligung von Frauen am Krieg aus drei Grün-
den abzulehnen sei:�Sie seien, erstens, geistig nicht so weitsichtig und verständig 
wie Männer; zweitens seien Frauen weitaus weniger mutig und tapfer als Män-
ner, was im Kampf desaströse Folgen haben könne, da ihre Angst die anderen 
Krieger sogar anstecken könne; drittens sei für den Kampf körperliche Stärke 
nötig, über die Frauen nicht ausreichend verfügten.17 Bereits 1296 wurde der 
Text ins Französische übersetzt und fand weite Verbreitung; die Argumentation 
Aegidius� blieb dabei auch in der Übersetzung sinngemäß bestehen.18

Ein Jahrhundert später hatte sich diese Sichtweise zumindest leicht gewan-
delt:�Der südfranzösische gelehrte Benediktiner HonorØ Bouvet notierte in sei-
nem kriegstheoretischen Werk (L�Arbre des batailles, verfasst ca. 1386/90), dass 
neben Alten, Kindern, Kranken, Tauben und Blinden auch Frauen nicht zum 
Kriegsdienst gezwungen werden dür�en�� egal wie weise, reich oder stark sie 
seien.19 An Bouvets Argumentation sind zwei Dinge au�ällig:�Erstens, dass selbst 

dem Tod ihres Bruders aus eigenem Recht über dessen Ländereien herrschte, siehe 
David Crouch:�William Marshal. Court, Career and Chivalry in the Angevin Empire 
1147�1219, Harlow 1990, S.�99�101.

	16	 �omas von Aquin selbst formulierte, dass Männer Frauen an Intelligenz und Stärke 
überragen würden, weswegen Männern die Herrscha� zukomme, vgl. Ian Wei:�Intel-
lectual Culture in Medieval Paris. �eologians and the University, c.�1100�1330, Cam-
bridge 2012, S.�248�250.

	17	 Aegidius Romanus:�De regimine principum libri tres, hg. von Hieronymus Samarita-
nius, Rom 1607, Buch 3.1, Kap.�12, S.�431f.

	18	 Li Livres du Gouvernement des Rois. A�XIIIth Century French Version of Egidio Colon-
na�s Treatise De regimine principum, hg. von Samuel Paul Molenaer, London 1899, Buch 
3.1, Kap.�7, S.�280f. Zur Übersetzung siehe Samuel Paul Molenaer:�Introduction, in:�Li 
Livres du Gouvernement des Rois, S.�XIII�XXXIV, hier XXVI�XXX.

	19	 HonorØ Bovet:�L�arbre des batailles. Edition d�aprŁs le manuscri BibliothŁque de GenŁve 
(BGE), Comites latentes 168, hg. von Reinhilt Richter-Bergmeier (Textes littØraires 
français 644), Genf 2017, Kap.�70, S.�382f.:�Encore en a il autres gens qui ne pevent estre 
contrains d�aller en bataille, si come sont hommes enciens, hommes malades, hommes 
sours et avugles et trop jounes qui ne pourroient porter hernois et telle maniŁre de gent. 
[�] Maiz les femmes ne seroient point contraintes d�y aller, combien qu�elles feussent 
saiges et fortes et riches, maiz a servir par substanter ne di je pas qu�elles ne soient tenues.
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Der Mut eines Mannes, das Herz eines Löwen 163

intelligente und physisch krä�ige Frauen nicht zu einer Beteiligung am Kampf 
gedrängt werden sollten. Bouvet scheint damit beinahe auf die Ausschlusskrite-
rien von Aegidius zu reagieren, der Frauen grundsätzlich Weisheit und Stärke 
abgesprochen hatte. Zweitens ging es ihm eben nur um einen Zwang zum 
Kampf�� ein grundsätzliches Kampfverbot für Frauen sprach Bouvet damit nicht 
aus. Die Ausgrenzung ist hier denn auch als Schutzmaßnahme zu verstehen, wie 
die parallele Begründung für den Ausschluss junger Männer zeigt:�Diese dürf-
ten nicht zum Krieg gezwungen werden, sofern sie noch keine Rüstung tragen 
könnten, so Bouvet.

Grundsätzlich ging der Gelehrte jedoch, wie Aegidius, von einer fehlenden 
Eignung der Frau zum Krieg aus, wie eine weitere Bestimmung zeigt. Bouvet 
führte aus, dass es unehrenha� sei, alte Männer, wenn sie nicht am Krieg teilneh-
men, sowie Frauen und Kinder einzukerkern, denn schließlich sei bekannt, dass 
sie nicht für den Krieg gemacht seien�� die einen könnten nicht, die anderen 
wüssten nicht wie, wie einige Handschri�en des Werks präzisieren.20 Mit Blick 
auf Fähigkeit und Wissen argumentierte Bouvet jedoch umsichtig. Eigentlich 
mache es die intellektuell und rechtlich niedrigere Stellung der Frau unmöglich, 
so Bouvet, dass eine Frau (und sei es eine Königin) bei einem Zweikampf als 
Richterin fungiere.21 Mit dem Verweis auf Brauch und Recht jedoch sind kul-
turelle�� und damit variable�� Faktoren angesprochen. Dem gelehrten Benedik-
tiner war dies sehr wohl bewusst, weswegen er folgerte, dass, wenn es in einem 
Land Brauch sei, auch Frauen Richtersprüche fällen würden, ihre Sprüche sehr 
wohl als gut anerkannt werden könnten. Den Verweis auf ihre mögliche Igno-
ranz in Kriegsdingen lässt er folglich nicht gelten, da man etwa am französischen 
Hof seit jeher über alle Fragen des Rittertums und des Krieges unterrichtet gewe-
sen sei�� womit Bouvet implizit die Fürstinnen einschließt.22

Obwohl theoretisch begründbar, blieb die Beschä�igung von Frauen mit dem 
Kriegsgeschä� ein Aspekt, der o�enbar einer Rechtfertigung bedur�e. So sah sich 
auch die Schri�stellerin Christine de Pisan zu einer Erklärung genötigt, als sie um 
1410 ihren Livre des fais d�armes et de chevallerie verfasste, der auf dem Werk Bouvets  

	20	 Ebd., Kap.�94, S.�456:�Je cuide fermement que ce soit chose deshonneste d�emprisonner 
hommes enciens, se n�y vont en guerre, ne femmes ne enfens innocens. Et certez c�est 
une treslaide coustumme de demander �nance pour eulz qui guerre faire ne pourroi-
ent. Die Handschri� Berlin, Staatsbibliothek�� Preussischer Kulturbesitz, HS 205 (um 
1400)�fügt hinzu:�ne savroient ne ne pourroient. Vgl. ebd., S.�456, Anm. 3313.

	21	 Ebd., Kap.�109, S.�495f.
	22	 Ebd., Kap.�109, S.�496�498.
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beruht.23 Sie war um eine solche Rechtfertigung allerdings auch nicht verlegen. 
Es sei in der Tat eine ungewohnte Sache, so Christine im Prolog, dass eine Frau 
sich mit diesen Dingen beschä�ige. Man solle jedoch der Dame Minerva geden-
ken, die schon seit alters her wegen ihrer Weisheit geachtet werde und eben auch 
in Kriegsdingen bewandert sei.24

Rollenbilder:�Männlicher Mut und weibliche Angst
Abgesehen von solchen, eher theoretischen Überlegungen stellen historiographi-
sche Berichte Frauen zumeist als Opfer kriegerischer Gewalt dar:�Neben Klerikern 
und Kindern zählten besonders Schwangere und Jungfrauen zu dem Teil der Bevöl-
kerung, der eigentlich nicht Ziel kriegerischer Gewalt werden sollte�� umso häu�ger 
wurden dem Gegner jedoch Angri�e genau auf diese Gruppen vorgeworfen.25 Die 
Berichte hierüber lesen sich als topische Klagen, die sich hundertfach in Chroni-
ken und Traktaten �nden. Das Vorgehen insbesondere gegen Kinder und (schwan-
gere) Frauen berührte soziale Tabus, weil damit die Reproduktion der Gesellscha� 
tangiert wurde.26 Der entsprechende Vorwurf sollte somit den jeweiligen Gegner 
wegen seiner Untaten delegitimieren.

Während Frauen im Krieg also primär als Opfer beschrieben wurden, sti-
lisierte man umgekehrt Tapferkeit, Mut und Stärke gemeinhin als männliche 
Tugenden. Die Zuschreibung, eine Tat sei viriliter erfolgt, lässt semantisch die 
Nähe zum Mann (vir) erkennen und bezieht sich inhaltlich zumeist auf den 

	23	 Zur Person siehe Nadia Margolis:�An Introduction to Christine de Pizan (New Per-
spectives on Medieval Literature:�Authors and Traditions), Gainesville 2011.

	24	 Christine Moneera Laennec:�Christine antygrafe. Authorship and Self in the Prose 
Works of Christine de Pizan with an Edition of B.N. Ms. 603��Le Livre des Fais d�Armes 
et de Chevallerie�, 2 Bde., PhD �esis Yale University 1988, hier Bd.�2, Buch 1, Kap.�1, 
S.�22. Vgl. dazu Ellen M.��orington:�Figures de la Sagesse et de l�autoritØ fØminine. 
L�exemple des Enseignemens de Christine de Pizan, in:�Le Moyen français 78/79 (2016), 
S.�223�240.

	25	 Jean Verdon:�Les Françaises pendant la guerre de Cent Ans (dØbut du XIVe siŁcle�� 
milieu du XVe siŁcle), Paris 1991, S.�216�224. Weitere Literatur siehe Anm. 6.�Zum 
Schutzstatus von Frauen siehe Anne Curry:��e �eory and Practice of Female Immu-
nity in the Medieval West, in:�Elizabeth D.�Heineman (Hg.):�Sexual violence in con�ict 
zones. From the ancient world to the era of human rights (Pennsylvania studies in 
human rights), Philadelphia, PA 2011, S.�173�188.

	26	 Gauvard:�Grace (wie Anm. 11), hier Bd.�1, S.�218f. und 813f.; Christoph Mauntel:�Gewalt 
in Wort und Tat. Praktiken und Narrative im spätmittelalterlichen Frankreich (Mittel-
alter-Forschungen 46), Ost�ldern 2014, S.�239�244, am Beispiel von Aufständen.
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Aspekt der Tapferkeit und des Muts.27 In französischsprachigen Quellen domi-
nieren dann Beschreibungen wie z.B. vaillant/vaillamment, die Mut und Kühn-
heit betonen und�� wie wir sehen werden�� auf beide Geschlechter angewandt 
werden konnten.28

Darrin Cox argumentierte in ihrer Studie über adelige Männlichkeitsvor-
stellungen im spätmittelalterlichen Frankreich, dass diese eng an Vorstellungen 
von Herrscha� und Krieg gebunden gewesen seien, weniger an Ideale hö�scher 
Liebe. Wie schon das oben zitierte Beispiel der Histoire de Guillaume le MarØchal 
gezeigt hat, wurden diese Bilder weniger in Abgrenzung zur �Weiblichkeit� kons-
truiert, als vielmehr innerhalb der peer group mit Blick auf Rang und Hierarchie, 
so Cox.29

Dieser Analyse mag man allerdings den Vorwurf der �Verweiblichung� ent-
gegenhalten, der Kriegergruppen tre�en konnte, wenn sie der Meinung des 
Beobachters nach den von Kriegern/Männern erwarteten Tugenden und Taten 
nicht oder nur unzureichend nachkamen.30 Hier zeigt sich, dass die Eigenscha�en 

	27	 Vgl. etwa Chronique du Religieux de Saint-Denys. Contenant le rŁgne de Charles VI 
de 1380�à 1422, hg. von Louis Bellaguet, 6 Bde., Paris 1839�1852, ND 1994, hier Bd.�1, 
S.�64:�Quibus capitaneus fretus, erupcionem faciens in hostes irruit; et qui sepius invade-
bant, viriliter invaduntur. Ebd., S.�272:�In principio assultus viriliter pertulerunt. Siehe 
auch �omas Basin:�Histoire de Louis XI, hg. von Charles Samaran, Monique-CØcile 
Garand, 3 Bde. (Les classiques de l�histoire de France au Moyen ´ge 26, 29, 30), Paris 
1963�1972, hier Bd.�1, Paris 1963, S.�106:�Que noctu aggressi, viriliter atque animose 
expugnare pergunt. Mehrfach auch in der Chronique dite de Jean de Venette, hg. von 
Colette Beaune, Paris 2011, S.�74, 90, 92 et passim. Vgl. Bea Lundt:�Das Geschlecht von 
Krieg im Mittelalter. Der Ritter�� eine Ikone heldenha�er Männlichkeit, in:�Christoph 
Kaindel, Andreas Obenaus (Hg.):�Krieg im mittelalterlichen Abendland (Krieg und 
Gesellscha�), Wien 2010, S.�411�435, hier 411�413. Siehe auch Jörg Rogge:�Rebellion 
oder legitimer Widerstand? Formen und Funktionen der Gewaltanwendung gegen 
englische und schottische Könige (sowie ihre Ratgeber bzw. Günstlinge), in:�Martin 
Kintzinger, Frank Rexroth, Jörg Rögge (Hg.):�Gewalt und Widerstand in der politi-
schen Kultur des späten Mittelalters (Vorträge und Forschungen 80), Ost�ldern 2015, 
S.�145�182, hier 174f.

	28	 Für Beispiele siehe Anm. 61 und 64.
	29	 Darrin Cox:�Aristocratic Masculinity in France (1450�1550). From Knight to Cour-

tier, Lewiston 2012, S.�210. Siehe dazu auch Ruth Mazo Karras:�From Boys to Men. 
Formations of Masculinity in Late Medieval Europe, Philadelphia, PA 2003.

	30	 Garret P.�J. Epp:��e Vicious Guise. E�eminacy, Sodomy, and Mankind, in:�Je�rey 
Jerome Cohen (Hg.):�Becoming Male in the Middle Ages (Garland Reference Library of 
the Humanities 2066), New�York 1997, S.�303�320, hier S.�304; Henry Ansgar Kelly:��e 
Pardoner�s Voice, Disjunctive Narrative, and Modes of E�emination, in:� Robert 
F.�Yeager, Charlotte C.�Morse (Hg.):�Speaking Images. Essays in Honor of V.�A. Kolve, 
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kämpferischer Stärke und Muts tatsächlich als �männlich� gedacht wurden und 
dezidiert von als �weiblich� imaginierten Verhaltensformen abgegrenzt wurden. 
Der sogenannte Bourgeois de Paris, der zwischen 1405 und 1449 eine tagebuch-
artige Chronik über das Leben in Paris führte, klagte zum Beispiel 1444�über 
französische Krieger. Er schrieb, sie würden nur noch mit Würfeln spielen, 
jagen, tanzen, nicht aber kämpfen und sich an Wa�en üben, weil sie Angst hät-
ten, Schläge abzubekommen. Kurzum, so der Bourgeois, alle Herren Frankreichs 
seien wie Frauen geworden, weil sie kühn nur noch gegenüber armen Arbeitern 
und Händlern seien, die keine Wa�en trügen.31 ˜hnlich äußerte sich �omas 
Basin, exilierter Bischof von Liseux, über eine englische Armee im Juli 1475 in 
der Picardie:�Der Hunger im Lager habe sie ängstlich wie Frauen gemacht, so 
dass sie keinen Fuß mehr auf französisches Territorium gewagt hätten.32 Spiel, 
Tanz und Angst konnten in der Feder der Chronisten so zu typisch weiblichen 
Merkmalen werden. Die Rede von verweiblichten Kriegern war ein Topos, der 
zu vielen Zeiten und in unterschiedlichen Kontexten Anwendung fand. ˜hn-
liche Belege lassen sich etwa auch in der Normannengeschichte des Amatus von 
Montecassino aus dem 11.�Jahrhundert oder im Kreuzzugstraktat Fidenzius� von 
Padua aus dem 13.�Jahrhundert �nden.33 Aus dieser Sicht schien alles Weibliche 
auf dem Schlachtfeld von vorneherein nur eine negative Rolle spielen zu können.

Asheville, NC 2001, S.�411�444, hier S.�415, 428; Andrea Moshövel:�Wîplîch man�� 
Formen und Funktionen von �E�emination� in deutschsprachigen Erzähltexten des 
13.�Jahrhunderts (Aventiuren 5), Göttingen 2009. Auch königliches Handeln war an 
Ideale von manhood geknüp�, vgl. dazu Rogge:�Rebellion (wie Anm. 27), S.�174f. Zu 
Geschlechtergrenzen und Transgressionen siehe Danielle Jacquart:�À la frontiŁre des 
complexions fØminine et masculine au Moyen ́ ge. Une porostiØ inØgalement rØpartie, 
in:�Eva Pibiri, Fanny Abbott (Hg.):�FØminitØ et masculinitØ altØrØes. Transgression et 
inversion des genres au Moyen âge (Micrologus library 78), Florenz 2017, S.�3�21.

	31	 Journal d�un Bourgeois de Paris, hg. von Colette Beaune, Paris 1990, S.�415, §832:�Mais 
quand la taille Øtait cueillie et qu�ils l�avaient pardevers eux, plus ne leur en challait que 
de jouer aux dØs, ou chasser au bois, ou danser, ni ne faissaient mais, comme on soulait 
faire, ni joutes, ni tournois, ni nuls faits d�armes par paour des horions; bref, tous les 
seigneurs de France Øtaient tous devenus comme femmes, car ils n�Øtaient hardis uque 
sur les pauvres laboureurs et sur les pauvres marchands, que Øtaient sans nulles armes.

	32	 Basin:�Histoire de Louis XI (wie Anm. 27), hier Bd.�2, Paris 1966, S.�236�238:�Cumque 
in dies major ac major famis perurgeret constringeretque necessitas, qui velut e�eminati 
ac nimium pavidi, nec infra Francorum limites pedem intrare auderent.

	33	 Amatus von Montecassino:�Storia de� Normanni, hg. von Vincenzo de Bartholoma-
eis (Fonti per la storia d�Italia), Rom 1935, Buch 1, Kap.�21, S.�27:�estoient comme 
fames; Buch 2, Kap.�17, S.�75f.:�homes feminines, c�est à homes comme fames. Fidence 
de Padoue:�Liber recuperationis Terre Sancte, hg. von Jacques Paviot, in:�Projets de 
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Handlungsspielräume in Krieg und Kampf
Dass �Weiblichkeit� unter Kriegern zum ehrkränkenden Vorwurf werden konnte, 
sagt eher etwas über männliche Verhaltensideale aus, als über die Rolle von 
Frauen im Krieg. In diesem kam es schließlich häu�g zu Situationen, in denen 
alle Personen tangiert waren. Trotz ihrer militärischen Normalität waren z.B. 
Belagerungen für die jeweilig betro�ene Stadt ein Ausnahmezustand, bei dem 
das soziale Miteinander anderen Regeln gehorchte.34 Es ging ums Ganze und 
jeder packte mit an:�Alte und Junge, Männer und Frauen. Alle nicht-professio-
nellen Krieger erledigten vor allem Hilfsdienste wie das Tragen von Munition, 
von Wasser oder kochendem Öl oder aber von Steinen, um Löcher in der Mauer 
zu reparieren. In ihrem Livre de chevalerie etwa erwähnte Christine de Pisan 
beiläu�g, dass Frauen im Verteidigungsfall kochendes Wasser zu Abwehr von 
Mineuren herbeischa�en könnten.35 Verweise auf die Beteiligung von Frauen bei 
der Verteidigung von Städten lassen sich auch in historiographischen Berich-
ten �nden. Eine anonyme normannische Chronik etwa notierte anlässlich einer 
Belagerung, die Einwohner und sogar die Frauen hätten sich gegen die Angrei-
fer gewehrt.36 Der Zusatz �sogar� (mesmes) deutet auf eine Besonderheit hin, die 
vielleicht nicht alltäglich war, jedoch auch nicht weiter erklärungsbedür�ig.

Waren Frauen gegenüber Rittern, Söldnern und Plünderern o�mals tat-
sächlich physisch unterlegen, lassen Einzelfälle sehr wohl ihre Wehrha�ig-
keit erkennen. 1424 etwa verteidigte sich Jeannette Bardin in Paris erfolgreich 
gegen zwei englische Krieger, die in ihr Haus eindringen wollten.37 Regelrecht 
streitlustig zeigten sich 1411 die Frauen in der SØnØchausØe de Bigorre (Dep. 

croisade (v.1290-v.1330) (Documents relatifs à l�histoire des croisades 20), Paris 2008, 
S.�53�169, hier 64f.:�Quod e�eminatio nocet Cristianis. [�] Cristianis etiam habitat-
oribus Terre Sancte multum nocuit et nocet e�minatio. Nam Cristiani qui habitaverunt 
in Terra Sancta perdiderunt cor et facti sunt vilissimii in bellando sicut mulieres quia 
non sunt ausi viriliter pugnare contra Saracenos, immo vilisime et miserabilissime terga 
vertunt Saracenis.

	34	 Beaune:�Jeanne d�Arc (wie Anm. 10), S.�172.
	35	 Laennec:�Christine antygrafe (wie Anm. 24), hier Bd.�2, Yale University 1988, Buch 2, 

Kap.�37, S.�171.
	36	 Chronique normande du XIVe siŁcle, hg. von Auguste Molinier, Paris 1882, S.�56 (ad 

a.�1342):�Mais les Bretons, qui en la citØ [Vannes, Bretagne] estoient, et les femmes mes-
mes les assaillirent et occirent mout de Anglois.

	37	 Paris, Archives Nationales, JJ 172, Nr.�651 (Oktober 1424). Vgl. Paris pendant la domi-
nation anglaise (1420�1436). Documents extraits des registres de la Chancellerie de 
France, hg. von Auguste Longnon, Paris 1878, S.�142f., Nr.�70.
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Hautes-PyrØnØes):�Als ein Mann hier prahlte, einen Kampf gegen drei Frauen 
gewonnen zu haben, wurde er erneut von drei Frauen herausgefordert� � und 
dann besiegt. Daraus entstand dann eine größere Schlägerei, die sogar mit 
Schwertern und Stöcken ausgetragen wurde.38 Derartige Kämpfe scheinen keine 
Seltenheit gewesen zu sein. So sah sich der Pariser PrØvôt Guillaume de Tig-
nonville 1402 genötigt, solche Auseinandersetzungen zwischen Männern und 
Frauen in seinem moralischen Lehrwerk, den Ditz moraulx, zu verdammen. 
Mit Rekurs auf Alexander den Großen schrieb er, es sei eine große Schande für 
jeden Krieger, gegen Frauen zu verlieren�� weswegen man gar nicht erst gegen 
sie kämpfen solle.39 Die Mahnung war natürlich vergeblich:�Auch beim Einzug 
König Ludwigs XI.�in Paris am 31.�August�1461, so berichtet der Chronist Jean de 
Roye, schlugen sich wilde Männer und Frauen.40 Generell, so zeigen detaillierte 
Studien über Alltagsgewalt, waren Frauen an gewalttätigen Auseinandersetzun-
gen eher selten beteiligt. Wenn sie doch in solche involviert waren, dann gri�en 
sie eher in bereits laufende ein, statt sie selbst anzufangen.41

Auf Spielräume ganz anderer Ebene verweist der Fall der Jeanne, die 1358 von 
einigen Dor�ewohnern getötet wurde, weil sie englischen Kriegern als Führerin 
gedient und sie auf reiche Leute der Region aufmerksam gemacht habe, die dann 
ausgeplündert wurden. Angesichts der durch sie verursachten Gefahr haben es 
die bonns genz du pais für besser befunden, Jeanne zu ertränken.42 Auch dieses 
Beispiel zeigt, dass Frauen in vielen Fällen dieselben Handlungsoptionen o�en 

	38	 Paris, Archives Nationales, JJ 165, Nr.�172 (August 1411). Vgl. Gauvard:�Grace (wie 
Anm. 11), hier Bd.�1, S.�306.

	39	 Robert Eder:�Tignonvillana inedita, in:�Romanische Forschungen 33 (1915), S.�851�
1022, hier 993.

	40	 Journal de Jean de Roye, connu sous le nom de Chronique scandaleuse, 1460�1483, 
hg. von Bernard de Mandrot, 2 Bde. (Publications de la SociØtØ de l�Histoire de France 
220, 279), Paris 1894�1906, hier Bd.�1, Paris 1894, S.�27:�Et, ung peu avant dedens ladicte 
ville, estoient à la fontaine du Ponceau hommes et femmes sauvages, qui se combatoient et 
faisoient plusieurs contenances. Vgl. Gauvard:�Grace (wie Anm. 11), hier Bd.�1, S.�307.

	41	 Vgl. dazu Gauvard:�Grace (wie Anm. 11), hier Bd.�1, S.�313�315. Siehe auch Hannah 
Skoda:�Medieval Violence. Physical Brutality in Northern France 1270�1330, Oxford 
2013, S.�60f., 64, 80, 115, 240.

	42	 Paris, Archives Nationales, JJ 109, Nr.�12 (Mai 1376). Zu Fragen der Alltagsgewalt unter 
Genderaspekten siehe Gauvard:�Grace (wie Anm. 11), hier Bd.�1, S.�299�346. Walter 
Prevenier:�Violence Against Women in a Medieval Metropolis. Paris around 1400, 
in:�Bernard S.�Bachrach, David Nicholas (Hg.):�Law, Custom, and the Social Fabric in 
Medieval Europe. Essays in Honor of Bryce Lyon (Studies in Medieval Culture 28), 
Kalamazoo, MI 1990, S.�262�284.
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Der Mut eines Mannes, das Herz eines Löwen 169

standen, wie Männern, und dass gegen sie mit gleicher (gewalttätiger) Konse-
quenz vorgegangen wurde.

Auf sozial gehobener Ebene kamen adeligen Frauen deutlich mehr Ein�uss-
möglichkeiten in Wirtscha�, Politik und Krieg zu, als der einfachen Bevölke-
rung.43 Ein traditionelles Betätigungsfeld war etwa die Friedensvermittlung, 
von der Schlichtung privater Streitigkeiten bis hin zu regelrechten Friedens-
missionen.44 Das Sti�en von Frieden schien angesichts der chaotischen innen-
politischen Zustände im Frankreich des 15.� Jahrhunderts dringlicher denn je. 
Entsprechend forderte etwa Christine de Pisan die Frauen auf, die Kriegsherren 
o�en um Gnade zu bitten bzw. diese einzufordern.45 Im Jahr 1435 baten dann 
tatsächlich die damoiselles et les bourgeoises de Paris die Herzogin von Bedford, 
sich für den Frieden einzusetzen�� wie der Bourgeois berichtete.46

Die Rolle von Fürstinnen ging aber über die Friedenssti�ung hinaus, wie 
wiederum Christine de Pisan um 1405 notierte. Wegen ihrer herausgehobenen 
Position sollte jede Fürstin ihren Ehemann in dessen Stellung vertreten können, 
wofür sie auch die Grundzüge des Kriegswesens kennen, ja in diesen Dingen 
das Herz eines Mannes haben sollte. Fürstinnen sollten Christine zufolge wie 
ihre Männer Burgen mit Nahrung und Wa�en versorgen, sie sollten wissen, wie 
viele Männer wo stationiert und was ihre Fähigkeiten waren. Sie sollten ihnen 
Mut zusprechen, sie belohnen und etwaige Lösegelder für sie au�ringen.47 Für 

	43	 Vgl. dazu Verdon:�Les Françaises (wie Anm. 25), S.�151�167.
	44	 Gauvard:�Grace (wie Anm. 11), hier Bd.�1, S.�340�346. Christine de Pizan:�Le livre 

des trois vertus. Edition critique, hg. von Charity Cannon Willard, Eric Hicks (Biblio-
thŁque du XVe siŁcle 50), Paris 1989, Buch 1, Kap.�9, S.�33�36. Tracy Adams:�Appearing 
Virtuous. Christine de Pizan�s Le Livre des trois vertus and Anne of France�s Enseigne-
ments d�Anne de France, in:�Karen Green, Constant J.�Mews (Hg.):�Virtue Ethics for 
Women 1250�1500, Heidelberg, London, New�York 2011, S.�115�132, v.a. 123. Zu 
Mechanismen der Friedenssti�ung siehe Nicolas O�enstadt:�Faire la paix au Moyen 
´ge. Discours et gestes des paix pendant la guerre de Cent Ans, Paris 2007.

	45	 Angus J.�Kennedy:�La Lamentacion sur les Maux de la France de Christine de Pisan, 
in:�MØlanges de langue et littØrature françaises du Moyen Age et de la Renaissance 
o�erts à Charles Foulon, 2 Bde., Rennes, LiŁge 1980, hier Bd.�1, Rennes 1980, S.�177�
185, hier 181.

	46	 Journal d�un Bourgeois (wie Anm. 31), S.�338, §666.
	47	 Christine de Pizan:�Le livre des trois vertus (wie Anm. 44), Buch 2, Kap.�9, S.�150f.:�Et 

aussi lui apertient a avoir si come courage d�omme [�]. Nous avons dit aussi que elle doit 
avoir cuer d�omme, c�est qu�elle doit savoir des drois d�armes et toutes choses qui y a�e-
rent a�n que elle soit preste d�ordonner ses hommes se besoings est, et le sache faire pour 
assaillir et pour de�endre se le cas s�y adonne; prendre garde que ses forteresses soient bien 
garnies; se elles est en aucun doubte ou avis que elle entrepregne aucun fait, essaie ses gens 
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Christine de Pisan konnten Frauen in Politik und Herrscha� durchaus dieselben 
Rollen und Funktionen füllen, wie Männer�� die Tätigkeiten selbst aber blieben 
dabei männlich konnotiert.48 Dies scheint in der Tat zeitlich verallgemeinerbar 
zu sein:�Als der englische Chronist Matthäus Paris den Tod Blankas von Kas-
tilien 1252 verkündete, die sowohl während der Regierungszeit ihres Mannes, 
Ludwig VIII.�von Frankreich, als auch als Regentin für ihren Sohn, Ludwig IX., 
eine durchaus eigenständige Rolle spielte, pries er sie als weiblich im Geschlecht, 
aber männlich im Rat.49 Auch hier bemaß sich das Lob an die Frau also an Idea-
len, die als genuin männlich gedacht wurden.

Auch einschlägige militärtechnische Handbücher �nden wir in Frauenhän-
den:�Margarete von Anjou wurde 1445 anlässlich ihrer Hochzeit mit Heinrich 
VI.� von England ein Prachtcodex geschenkt, der neben mehreren Ritterepen 
auch den Arbre des Batailles von HonorØ Bouvet (fol. 293r-325v), die französi-
sche Vegetius-Übersetzung Christines de Pisan sowie ihren Livre de chevalerie 

et sache de leurs courages et voulentez ains que trop s�y �e, regarde quelle poissance elle a 
de gens et quel secours puet avois se besoing en a; et que elle en soit certaine, non mie se 
attendre en vain ne en foibles promesses, prengne garde comment pourra fournir ains que 
son seigneur viegne, et quel �nance elle a et puet avoir pour ce faire; se garde le plus que 
elle pourra de grever ses hommes, car c�est chose de quoy on acquiert trop leur haine; parle 
hardiement et constamment a ses gens de ce qui sera delibrØ par son conseil a faire, non 
pas die hui une raison et demain une autre; donne par ses hommes d�estre bons et loyaulx 
et de bien faire. Vgl. Verdon:�Les Françaises (wie Anm. 25), S.�155f. Zum Zusammen-
spiel von Herrscherpaaren siehe auch die Beiträge in Jörg Rogge (Hg.):�Fürstin und 
Fürst. Familienbeziehungen und Handlungsmöglichkeiten von hochadeligen Frauen 
im Mittelalter (Mittelalter-Forschungen 15), Ost�ldern 2004.

	48	 Vgl. Beaune:�Jeanne d�Arc (wie Anm. 10), S.�171; McLaughlin:��e Woman Warrior 
(wie Anm. 10), S.�202f.; Florence Bouchet:�HØroïnes et mØmoire familiale dans le Che-
valier errant de �omas de Saluces. Female Heroes and Familial Memory in �omas de 
Saluces�s le Chevalier errant, in:�Clio. Femmes, Genre, Histoire 30 (2009), S.�119�136, 
hier 123f. (https://clio.revues.org/9420; Zugri� am 20.09.2018); Lundt:�Geschlecht (wie 
Anm. 27), S.�428. Siehe auch Mathilde Laigle:�Le livre des trois vertus de Christine de 
Pisan et son milieu historique et littØraire, Paris 1912, S.�320�325; Diane Bornstein 
(Hg.):�Ideals for Women in the Works of Christine de Pisan (Medieval and Renaissance 
Monograph Series 1), Detroit, MI 1981.

	49	 Matthäus Paris:�Chronica Maiora, hg. von Henry Richards Luard, 7 Bde. (Rolls Series 
57), London 1872�1883, hier Bd. 5, London 1880, S.�354:�Magnanima igitur Blanchia, 
sexu femina, consilio mascula, Semirami merito comparanda, valedicens saeculo, regnum 
Francorum omni solation reliquit destitutum. Zu Blanka siehe Lindy Grant:�Blanche of 
Castile. Queen of France, New Haven, London 2016, hier S.�2.
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Der Mut eines Mannes, das Herz eines Löwen 171

(fol. 405r-438r) enthielt.50 Einleitend werden die Sammlung selbst und ihr Inhalt 
vorgestellt:�Der Band soll der Unterhaltung, der Erinnerung an Magaretes fran-
zösische Muttersprache und�� wichtiger noch�� dem Wissenserwerb über das 
Rittertum dienen.51

Der militärische Ernstfall, für den Christine de Pisan Fürstinnen ausge-
bildet wissen wollte, kam durchaus vor. So verfocht etwa Jeanne de Belleville 
nach der Hinrichtung ihres Mannes, Olivier IV.� de Clisson, dessen Sache. Im 
Bretonischen Erbfolgekrieg (1341�1364) stand Olivier auf der Seite Johannes� 
von Montfort, einer der beiden Anwärter auf den Herzogstitel. Olivier wurde 
1343 unter falschem Vorwand nach Paris gelockt und auf Geheiß König Philipps 
VI.�als Verräter hingerichtet. Zwei Chroniken berichten recht wertneutral, wie 
Jeanne darau�in mit ihren Kriegern vor Brest gezogen sei und sich dort Einlass 
verscha� habe. Später gri� sie auf See französische Handelsschi�e an.52 Auch 
die Herrin der Burg La Roche-Guyon, Perrette de la RiviŁre, ging 1418/19 daran, 
diese nach dem Tod ihres Mannes Guy, der 1415 in der Schlacht von Azincourt 
gefallen war, gegen die Engländer zu verteidigen. Der Chronist Michel Pintoin 
schrieb, sie habe die Festung gut mit Wa�en, Kriegern und Lebensmitteln ausge-
stattet.53 Getrieben von edlem Mut, so Jean JuvØnal des Ursins in seiner Chronik, 
habe sie lieber ihren Besitz verlieren wollen, als sich den Engländern zu erge-
ben.54 Es gelang Jeanne schließlich, freien Abzug aus der Burg zu verhandeln.

	50	 London, British Library, Royal MS 15.E.VI. Vgl. dazu Michel-AndrØ Bossy:�Arms and 
the Bride. Christine de Pisan�s Military Treatise as a Wedding Gi� for Marguerite of 
Anjou, in:�Marilyn R.�Desmond (Hg.):�Christine de Pisan and the Categories of Dif-
ference (Medieval Cultures 4), Minneapolis, MN, London 1998, S.�236�287; Andrew 
Taylor:��e French Self-Presentation of an English Masti�. John Talbot�s Book of Chi-
valry, in:�Jocelyn Wogan-Browne (Hg.):�Language and Culture in Medieval Britain. 
�e French of England, c.1100-c.1500, Woodbridge 2009, S.�444�456.

	51	 London, British Library, Royal MS 15.E.VI, fol. 2v.
	52	 Chronique normande du XIVe siŁcle (wie Anm. 36), S.�60f.; Chronographia regum 

francorum, hg. von Henri MoranvillØ, 3 Bde. (Publications de la SociØtØ de l�Histoire 
de France 252, 262, 284), Paris 1891�1897, hier Bd.�2, Paris 1893, S.�205f.

	53	 Chronique du Religieux (wie Anm. 27), hier Bd.�6, ND 1994, S.�310:�In declivo ardui 
promontorii, Secane adjacentis, erat castrum fortissimum, Ruppes Guidonis vocatum, 
[�] viribus acquisitum, quid quedam domina jure uxorio tunc occupans armis milia-
tribus, de�ensoribus szipendiariis et victualibus sic munerat, ut inter oppida Normanie 
non modo inaccessibile, sed et inexpugnabile crederetur. Vgl. Verdon:�Les Françaises 
(wie Anm. 25), S.�213f.

	54	 Jean JuvØnal des Ursins:�Histoire de Charles VI, roy de France depuis 1380 jusques à 
1422, hg. von Joseph Fr. Michaud, Jean Joseph Francois Poujoulat, in:�Nouvelle col-
lection des mØmoires pour servir à l�histoire de France. Depuis le XIIIe siŁcle jusqu�à 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Amalie Fößel - 9783631830949
Downloaded from PubFactory at 05/07/2021 06:21:34PM

via free access



Christoph Mauntel172

Nach derartigen Episoden fallen die adeligen Frauen allerdings o� wieder 
in die historiographische Dunkelheit zurück. Frauen treten in der Historiogra-
phie vor allem dann ins Licht, wenn sie die Position ihrer Männer vertreten, 
die entweder abwesend, gefangen oder aber tot waren.55 Erst dies war die Aus-
nahmesituation, die weibliche Initiative auf dem Gebiet der Herrscha� und der 
Kriegsführung legitim erscheinen ließ. Frauen, die eigenmächtig anstelle oder 
gegen ihren Mann agierten, fanden zwar auch ihren Platz in den zeitgenössi-
schen Chroniken, konnten sich aber der Kritik der Autoren sicher sein. Dies 
zeigt zum Beispiel die kritische Reaktion der Chronique des quatre premiers 
Valois gegenüber Johanna von Burgund. Sie war die Frau Philipps von Valois und 
bestieg an seiner Seite�1328 den französischen �ron. 1346, nach der Schlacht 
von CrØcy, wollte sie einen weiteren Kon�ikt zwischen ihrem Mann und einigen 
Baronen�� wohl aus Angst um sein Wohl�� verhindern. Der anonyme Chronist 
schrieb, die schlechte, hinkende Königin habe wie ein König gehandelt und ver-
sucht alle zu vernichten, die gegen ihren Willen arbeiteten.56 Der Unterschied 
zu den zuvor vorgestellten Fällen mag hier für den Chronisten darin gelegen 
haben, dass Johannas Mann, der König, voll handlungsfähig war. Ihre Initiative 

la �n du XVIIIe, 32 Bde., Paris 1836�1839, hier Bd.�2, Paris 1836, S.�334�569, hier 
545:�Laquelle, meuº d�un noble courage, aima mieux perdre tout, et s�en aller desnuØe de 
tous biens, et ses enfans, que de se mettre, ny ses enfans Øs mains des anciens ennemis 
de ce royaume.

	55	 Jörg Rogge:�Einleitung, in:�Ders. (Hg.):�Fürstin und Fürst. Familienbeziehungen und 
Handlungsmöglichkeiten von hochadeligen Frauen im Mittelalter (Mittelalter-For-
schungen 15), Ost�ldern 2004, S.�9�18, weist zwar auf die durchaus vorhandenen 
Spielräume von Fürstinnen hin, sieht diese ebenfalls aber an spezi�sche legitimie-
rende Positionen geknüp� (wie etwa als Regentin). Vgl. dazu auch Regina Schä-
fer:�Handlungsspielräume hochadliger Regentinnen im Spätmittelalter, in:�Jörg Rogge 
(Hg.):�Fürstin und Fürst. Familienbeziehungen und Handlungsmöglichkeiten von 
hochadeligen Frauen im Mittelalter (Mittelalter-Forschungen 15), Ost�ldern 2004, 
S.�203�223. Siehe auch Eva Pibiri, Fanny Abbott:�PrØface, in:�Dies. (Hg.):�FØminitØ et 
masculinitØ altØrØes. Transgression et inversion des genres au Moyen âge (Micrologus 
library 78), Florenz 2017, S.�VII�XIV, hier XIf.

	56	 Chronique des quatre premiers Valois (wie Anm. 1), S.�17f.:�Mais la male royne boi-
teuse Jehenne de Bourgoingne, sa femme, qui estoit comme roy et faisoit destruire ceulx 
qui contre son plaisir aloient, ou du mons elle les exilloit ou leur toulloit le leur, iceste 
royne manda aux grans barons qui estoient avec le roy que, comment qu�il fust, qu�ilz 
ne sou�rissent que le roy son seigneur se combatist [�]. Et oultre tant avoit de paour de 
son mary le roy qu�elle en escript au dux Jehan son �lz. Vgl. Verdon:�Les Françaises (wie 
Anm. 25), S.�159.
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Der Mut eines Mannes, das Herz eines Löwen 173

wurde daher als Überschreitung ihrer Rolle gegenüber ihrem eigentlich verant-
wortlichen Mann gewertet�� daher auch der Hinweis, sie habe sich wie ein König 
verhalten�� und eben nicht wie eine Königin.57

Dass Frauen durchaus die Rolle einer politischen und militärischen Anführerin 
einnehmen konnten und dabei explizit auch das Lob der zeitgenössischen Chronis-
ten bekamen, zeigt das Beispiel Johannas von Flandern (1296�1374), die durch ihre 
Ehe mit Johann von Montfort Herzogin der Bretagne war. An der Seite ihres Man-
nes kämp�e sie im Bretonischen Erbfolgekrieg (1341�1364) für dessen Ansprüche 
gegen Karl von Blois und seine Frau, Jeanne de PenthiŁvre (die eine gleichermaßen 
eigenständige Rolle spielte).58 Als Johann von Montfort 1342 in französische Gefan-
genscha� geriet, nahm Johanna ihrerseits den Kampf auf und kümmerte sich um 
die Bemannung der Burgen, wie mehrere Chroniken ohne größere Verwunderung 
notieren.59 Der Chronist Jean le Bel schrieb, sie habe eben nicht mutlos wie eine 
Frau reagiert, sondern wie ein Mann, und alle ihre Freunde und Krieger ermuntert, 
weiterzukämpfen.60 Der Chronist scheint damit den späteren Anforderungskatalog 
Christines de Pisan geradezu vorwegzunehmen.

	57	 Zu Handlungsspielräumen und Ein�ussmöglichkeiten französischer Königinnen siehe 
Kintzinger:�Die zwei Frauen (wie Anm. 8). Zu den mittelalterlichen Königinnen vor 
allem im Reich siehe Amalie Fößel:�Die Königin im mittelalterlichen Reich. Herr-
scha�sausübung, Herrscha�srechte, Handlungsspielräume (Mittelalter-Forschungen 
4), Stuttgart 2000. Ursula Vones-Liebenstein:�Une femme gardienne du royaume? 
RØgentes en temps de guerre (France-Castille, XIIIe siŁcle), in:�Philippe Contamine, 
Olivier Guyotjeannin (Hg.):�La guerre, la violence et les gens au Moyen ´ge, 2 Bde., 
Paris 1996, hier Bd.�2, S.�9�22. Vgl. an englischen Beispielen auch Rogge:�Rebellion 
(wie Anm. 27), S.�175.

	58	 Vgl als Überblick Jean-Christophe Cassard:�La guerre de Succession de Bretagne, 
Quimper 2006. Speziell zu Johanna auch Verdon:� Les Françaises (wie Anm. 25), 
S.�211�213.

	59	 Vgl. die Chronique normande du XIVe siŁcle (wie Anm. 36), S.�53f.; Chronographia 
regum francorum (wie Anm. 52), hier Bd.�2, S.�195.

	60	 Chronique de Jean le Bel, hg. von Jules Viard, EugŁne DØprez, 2 Bde., Paris 1904�1905, 
hier Bd.�1, Paris 1904, S.�271:�Et combien qu�elle eust grad doeul au cuer, si ne �st elle 
pas comme femme, mais comm homme de grand courage, en reconfortant ses amis et 
ses souldoiers. Vgl. auch Froissart:�Chroniques (wie Anm. 1), hier Bd.�2, Paris 1870, 
S.�115:�Et comment que elle ewist grant doel au coer, si ne �st elle mies comme femme 
desconfortØe, mŁs comme [homs] �ers et hardis, en reconfortant vaillamment tous ses 
amis et se saudoiiers.

 

 

 

 

 

 

 

 

Amalie Fößel - 9783631830949
Downloaded from PubFactory at 05/07/2021 06:21:34PM

via free access



Christoph Mauntel174

Als Karl von Blois 1342 die Stadt Hennebont angri�, übernahm Johanna, die 
tapfere Grä�n61, dort die Verteidigung, in der Ho�nung auf Hilfe von ihren eng-
lischen Verbündeten. Der Chronist Jean le Bel, und diesem folgend auch Jean 
Froissart, berichtete, Johanna sei gerüstet durch die Stadt geritten und habe den 
Kampf geleitet, habe die Frauen der Stadt, sogar Adelige, dazu angeleitet, Steine 
zur Stadtmauer zu bringen, um die Angreifer damit zu bewerfen.62 Sie habe, 
so Jean le Bel, sogar einen bewa�neten Ausfall gewagt�� dies sei die wunder-
samste Tat gewesen, die je eine Frau vollbracht habe.63 Ihre eigenen Krieger in 
der Stadt hätten sich sehr gewundert, wie die tapfere Dame all dies habe planen 
und durchführen können.64 Diese außergewöhnlich positive Wertung dür�e die 
Episode denn auch bildwürdig gemacht haben:�Eine Pariser Handschri� Frois-
sarts aus dem 15.�Jahrhundert zeigt die bewa�nete Johanna zu Pferd bei der Ver-
teidigung der Stadt (Abb. 1).65 Letztlich verhandelte Johanna mit Karl von Blois 
die Kapitulation von Hennebont, so dass Mord, Vergewaltigung und Plünderung 
ausblieben.66

	61	 Chronique de Jean le Bel (wie Anm. 60), hier Bd.�1, Paris 1904, S.�301, ebenso 307:�La 
vaillant contesse.

	62	 Chronique de Jean le Bel (wie Anm. 60), hier Bd.�1, Paris 1904, S.�308; Froissart:�Chro-
niques (wie Anm. 1), hier Bd.�2, Paris 1870, S.�143f.

	63	 Chronique de Jean le Bel (wie Anm. 60), hier Bd.�1, Paris 1904, S.�308:�Oyez le plus 
merveilleux fait que jamais femme �t. Froissart:�Chroniques (wie Anm. 1), hier Bd.�2, 
Paris 1870, S.�144:�Une trŁs hardie emprise qui ne fait mies [à] oubliier, et c�on doit bien 
recorder à hardit et outrageus fait d�armes.

	64	 Chronique de Jean le Bel (wie Anm. 60), hier Bd.�1, Paris 1904, S.�310:�Les seigneurs 
qui estoient dedens Hainebon, quant ilz furent retrait de l�assault, ne pouoient penser 
comment la vaillant dame avoit ce avisØ. Froissart:�Chroniques (wie Anm. 1), hier Bd.�2, 
Paris 1870, S.�145:�Ossi eurent cil qui estoient dedens Haimbon, et ne pooient apenser ne 
trop imaginer comment leur dame avoit che aviset ne oset entrprendre.

	65	 Paris, BibliothŁque nationale de France, Ms fr. 2663, fol. 87v.
	66	 Beaune:�Jeanne d�Arc (wie Anm. 10), S.�172f.
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Der Mut eines Mannes, das Herz eines Löwen 175

Während pro-französische Chroniken über diese Episode schwiegen,67 lobten 
Beobachter, die auf der Seite des von den Engländern unterstützten Montforts 
standen, Johannas Einsatz ausdrücklich. Jean le Bel zum Beispiel schrieb, sie habe 
das Herz eines Löwen. Auch hier übernahm Jean Froissart die Vorlage, baute die 
Anerkennung ihrer Taten jedoch noch um den (beinahe erklärenden) Zusatz 
aus, dass Jeanne den Mut eines Mannes und das Herz eines Löwen68 habe. Fro-
issart verfolgte den Weg seiner Heldin denn auch getreu weiter und lobte etwa 
ihren Einsatz in der Seeschlacht von Guernsey mit ganz ähnlichen Worten:�Sie 

Abb. 1:  Johanna von Flandern bei der Verteidigung der Stadt Hennebont 1342. Jean 
Froissart, Chroniques (15. Jhd.). Paris, BnF, Ms fr. 2663, fol. 87v.

	67	 Siehe z.B. Les Grandes Chroniques de France, hg. von Jules Viard, 10 Bde. (Publications 
de la SociØtØ de l�Histoire de France), Paris 1920�1953, hier Bd.�2, Paris 1922, S.�222.

	68	 Chronique de Jean le Bel (wie Anm. 60), hier Bd.�1, Paris 1904, S.�271:�Or vueil je 
retourner à madame la contesse de Montfort, laquelle avoit cuer de lyon. Froissart:�Chro-
niques (wie Anm. 1), hier Bd.�2, Paris 1870, S.�114:�Or voel jou retourner à le contesse 
de Montfort, qui bien avoit corage d�omme et coer de lyon.
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sei gut einen Mann Wert gewesen, da sie das Herz eines Löwen besitze.69 Aller-
dings zeigen andere Quellen, dass Johanna zu diesem Zeitpunkt o�enbar krank 
war und nach 1343 gar nicht mehr aus England zurückkam.70 Anders als Frois-
sart verweigert Jean le Bel hier denn auch die Aussage:�Er könne nicht alle ihre 
Abenteuer au�isten, weil er nicht dort gewesen sei, man ihm aber so viel Unter-
schiedliches erzählt habe, dass er nicht wisse, was wahr sei.71 Es ist also mitunter 
die Verklärung des Chronisten, die Johanna zur Heldin machte.72

Au�ällig ist, dass das Lob, das ihr zuteil wurde, nicht nur an den klassischen 
Tugenden und Fähigkeiten eines Kriegers gemessen wurde�� dies scheint im Krieg 
letztlich logisch. Mehr noch, Johanna wurde in ihrem Wirken explizit an Män-
nern bzw. an als männlich geltenden Verhaltensmustern gemessen. Das �Herz 
eines Löwen�, so zeigt die Ergänzung Froissarts, stand sinnbildlich für Mut, der 
als männlich imaginiert wurde. Das Herz galt gemeinhin als Ursprung sowohl 
der Ratio als auch der Emotionen und war der körperliche Ort, an dem indi-
vidueller Charakter verortet werden konnte.73 Kriegerischer Mut wurde schon 
im 2.�Buch Samuel mit dem �Herz eines Löwen� assoziiert,74 eine Wendung, die 
so ans Mittelalter tradiert wurde. Das berühmteste �Löwenherz� wurde zweifels-
ohne Richard I.�von England zugesprochen. Bereits um 1187 nannte Gerald von 
Wales Richard unseren Löwen, wohl in Anspielung auf das Wappentier Aquita-
niens, dessen Herzog Richard damals (vor seiner �ronerhebung 1189)�war.75 

	69	 Froissart:�Chroniques (wie Anm. 1), hier Bd.�3, Paris 1872, S.�7�16, hier 9:�La contesse 
de Montfort meismement armØe, qui bien valoit un homme, car elle avoit coer de lyon, 
et tenoit un glave moult roide et bien trençant, et trop bien s�en combatoit et de grant 
corage. Für weitere Au�ritte Johannas siehe ebd., S.�143f., 146�153, 358�375.

	70	 Vgl. Beaune:�Jeanne d�Arc (wie Anm. 10), S.�174.
	71	 Chronique de Jean le Bel (wie Anm. 60), hier Bd.�2, Paris 1905, S.�10:�Je ne sçay pas dire 

toutes les aventures qui leur sourvindrent, car je n�y fus pas, et ceulx qui m�en ont racontØ m�en 
ont dit en tant de diverses maniŁres que je ne m�en sçay à quoy tenir de la vØritØ. J�ay trouvØ en 
ung livre rimØ que ung jengleur a fait tant de bourdes et de menteries, que je ne les oser[o]ie 
dire. Si me tairay a�n que je n�en soye repris de mensonge, et se j�en escris plus avant ou mains 
qu�il n�en fut, si me soit pardonnØ, car je ne fus pas partout oø les aventures avindrent [�].

	72	 Beaune:�Jeanne d�Arc (wie Anm. 10), S.�174.
	73	 Vgl. Hans Hugo Lauer, Ludwig Hödl:�Herz, in:�Lexikon des Mittelalters 4 (1989), Sp.�2187�

2189. Siehe auch die Beiträge in Il cuore / �e Heart (Micrologus 11), Florenz 2003.
	74	 2 Sam 17,10:�Et fortissimus quisque, cujus cor est quasi leonis, pavore solvetur:�scit enim 

omnis populus Israºl fortem esse patrem tuum, et robustos omnes qui cum eo sunt.
	75	 Gerald von Cambrai:�Topographia Hibernica, et Expugnatio Hibernica, hg. von James 

E.�Dimock (Rolls Series 21,5), London 1867, ND 1964, Buch 3, Kap.�50, S.�196:�Ad 
reprimendos namque ferocissimos animi ipsiusmotus, hic leo noster, et plusquam leo, 
quartanae stimulo leonino more vexatur.
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Zum �Löwenherz� wurde der König durch seine aufsehenerregenden Taten wäh-
rend des 3.�Kreuzzugs:�Der normannische Troubadour Ambroise lobte Richard 
um 1195 als tapferen König, das Löwenherz76.

Der Weg von einem Löwenherz zu einem �männlichen Herz� war nicht weit. 
Schon Gottfried von Straßburg thematisierte in einem Exkurs seines Tristans 
(um 1210), dass eine sich gänzlich tugendha� verhaltende Frau ihr weibliches 
Herz letztlich in ein männliches wandele (was er gleichwohl für quasi ausge-
schlossen hielt).77 Ein solches cor virile wurde etwa Margarete von der Pfalz (� 
1434)� zugeschrieben.78 Obwohl vor allem für ihre Frömmigkeit bekannt, soll 
Margarete ihren Mann, Karl II., Herzog von Lothringen in seinen Kämpfen (an 
der Seite Jeanne d�Arcs) unterstützt haben�� allerdings mit himmlischen Wa�en79. 
Kurz nach ihrem Tod verfasste Adolf von Essen, Abt des von ihr begründeten 
Zisterzienserinnenklosters Marien�oss eine Lebensbeschreibung Magaretes, 
die ihre Seligsprechung vorbereiten sollte. Adolf berichtet, Magarete habe Karl 
in zwei Schlachten, 1407 bei Champigneulles und 1409 bei Pont-à-Mousson, 
durch ihre Gebete in ihrer Zelle vor seiner Standarte zum Sieg verholfen.80 Der 
Kampfeinsatz Magaretes war nur symbolisch, aber der Abt entschied sich wohl 
bewusst, ihn durch die Zuschreibung eines �männlichen Herzens� an die fromme 
Frau hervorzuheben, das hier vermutlich für Inbrunst und Willensstärke steht. 
Inhaltlich ein ähnliches, im Wortlaut jedoch abweichendes Lob erfuhr die 

	76	 Ambroise:�L�Estoire de la Guerre Sainte. Histoire en vers de la troisiŁme croisade 
(1190�1192), hg. von Gaston Paris (Collection de documents inØdits sur l�histoire de 
France 11), Paris 1897, Sp.�62, Vers 2310:�Le preuz reis, le quor de lion. Vgl. dazu John 
Gillingham:�Richard I�(Yale English Monarchs), New Haven, London 1999, S.�3.

	77	 Gottfried von Straßburg:�Tristan und Isold, hg. von Walter Haug und Manfred Gün-
ter Scholz, 2 Bde. (Bibliothek des Mittelalters 10), Berlin 2011, Bd.�1, S.�998, Verse 
17979�17985:�Swâ sô daz wîp ir wîpheit / unde ir herze von ir leit / und herzet sich mit 
manne / dâ honiget diu tanne / dâ balsemet der scherlinc / der nezzelen ursprinc / der 
rôset ob der erden. Vgl. dazu Sandra Linden:�Exkurse im hö�schen Roman (Münchener 
Texte und Untersuchungen zur deutschen Literatur des Mittelalters 147)�Wiesbaden 
2017, S.�245�266 (zum sog. huote-Exkurs Gottfrieds). Für diesen Hinweis danke ich 
Alexandra Becker (Tübingen).

	78	 [Adolf von Essen:] De beata Margarita, hg. von Matthäus Rader, in:�Bavaria sancta, 3 
Bde., München 1615, hier Bd.�3, S.�162�171, hier 164:�Et ego ipse con�teor prccatum & 
femineum cor meum, in comparatione ad cor virile Dominae praedictum.

	79	 Ebd., S.�168:�Vbi dies dicta paelio illuxit, egresso cum suius cohortibus Carolo, illa adver-
sus hostes pro viro deprecatura in sacellum se abdidit, armisque caeöestibus pro Carolo 
depugnavit.

	80	 Vgl. dazu Beaune:�Jeanne d�Arc (wie Anm. 10), S.�175f.
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französische Königin Blanka von dem Chronisten Wilhelm von Saint-Pathus. In 
seiner Chronik über das Leben Ludwigs IX.�schrieb er, sie habe den Mut eines 
Mannes im Herz einer Frau gehabt.81

Es gibt zahlreiche Beispiele, die Fürstinnen in verantwortlichen Positionen zei-
gen, die eben auch die Organisation und Leitung von militärischen Unternehmun-
gen bedingten. Für das Römische Reich sah Jörg Rogge vom 12. bis 15.�Jahrhundert 
keinen grundlegenden Wandel in der Rolle, die �deutschen� Fürstinnen in der Poli-
tik zukam. Der steigende Konkurrenzdruck unter den Fürsten habe allerdings im 
14. und 15.� Jahrhundert dazu geführt, dass Frauen vermehrt in der Staatskunst 
unterrichtet worden seien.82 Dieses Ergebnis tri� zweifellos auch für den west-
europäischen Adel zu. Dennoch bekommt man den Eindruck, dass Fürstinnen, die 
anstelle ihrer Männer Truppen führten und in Kämpfe eingri�en, zum 15.� Jahr-
hundert hin eine seltenere Erscheinung wurden. Es mag auch an dem besonderen 
Kontext des Bretonischen Erbfolgekrieges liegen, dass sich gerade hier viele mili-
tärisch aktive Fürstinnen �nden lassen� nicht zu Unrecht wurde der Kon�ikt mit 
Blick auf die entscheidenden Aktionen Johannas von Flandern (als Frau Johannes� 
vom Montfort) und Johannas von PenthiŁvre (als Frau Karls von Blois) auch der 
�Krieg der zwei Johannas� genannt.83 Die existenzielle Konkurrenzsituation beider 
Familien machte ein Engagement aller Beteiligten schlicht nötig. Die im Laufe des 
Hundertjährigen Krieges zunehmend professionalisierte Kriegsführung ließ diesen 
Spielraum womöglich wieder schrumpfen.

	81	 Guillaume de Saint-Pathus:�Vie de Saint Louis par le confesseur de la reine Marguerite, 
hg. von Henri-François Delaborde, Paris 1899, S.�13:�AprØs la mort de son seigneur, 
norri religieusement son �uz qui commen�a a regner en l�aage de xij ans:�laquele prist 
courage d�omme en cuer de femme et amenistra viguereusement, sagement, puissamment 
et droiturie[re]ment et garda les droiz du roiaume et defendi contre pluseurs adversaires 
qui adonques aparoient, par sa bonne pourvoiance.

	82	 Rogge:�Einleitung (wie Anm. 55), S.�17f. Vgl. auch Jörg Rogge:�Zusammenfassung, 
in:�Claudia Zey (Hg.):�Mächtige Frauen? Königinnen und Fürstinnen im europäischen 
Mittelalter (11.-14.�Jahrhundert) (Vorträge und Forschungen 81), Ost�ldern 2015, 
S.�437�457, hier S.�450f.

	83	 �La guerre des deux Jeanne�, vgl. etwa Jean Favier:�La guerre de cent ans, Paris 1980, 
S.�135. Vgl. auch Robert Bellanger:�La guerre des deux Jeanne. Drame historique, 
Paris 1949.
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Der Streit um die moralische Gleichwertigkeit der 
Geschlechter: Die Querelle de la Rose
Vielleicht war es gerade die durch den Hundertjährigen Krieg und andere Kon-
�ikte bedingte Erfahrung, dass Frauen sehr wohl die Position ihrer Männer ein-
nehmen konnten, die wiederum theoretische Re�exionen über die Rolle der Frau 
in der Gesellscha� anregte.84 Aufschlussreich ist hier ein Streit um die moralische 
Gleichwertigkeit der Geschlechter, der als Querelle de la Rose in die Geschichte 
einging.85 In diesem Streit ging es zwar nicht um Gewalt, er zeigt aber, wie vehe-
ment über Geschlechterrollen debattiert wurde. Die Debatte entspann sich an 
der von Jean de Meung um 1280 beendeten Fortsetzung des �Rosenromans�, die 
Christine de Pisan 1399 mit ihrem Épitre au Dieu d�Amour kritisierte, den sie 
Königin Isabella von Bayern-Ingolstadt/Isabeau de BaviŁre widmete.86

Jean de Meung war ein städtisch verwurzelter Kleriker, der den Roman Guil-
laumes de Lorris mit ironischen Seitenhieben auf das hö�sche Leben fortführte 
und mitunter auch seiner misogynen Einstellung Raum gab. Die Liebe sah er 
z.B.�nicht mehr als kulturelles Ideal, sondern als naturgebundenen Trieb, womit 
der Frau die Rolle der den tugendha�en und rationalen Mann beein�ussenden 
Versuchung zukam.87 Christine de Pisan verwahrte sich gegen diese generelle 
Di�amierung, womit sie aus dem Au�reten literarischer Figuren eine Debatte 
über geschlechtliche Rollenbilder machte.88 Mit Verve verwies sie auf die Rolle 
der Frau für die Gesellscha�:�Jeder Mann müsse gegenüber Frauen ein zärtliches 

	84	 Dass Kriege mitunter demokratisierend wirkten, zeigt vor allem die Erfahrung des 
Ersten Weltkriegs; auf breiterer Ebene wurde dieses Phänomen meines Wissens noch 
nicht untersucht. Vgl. zum Ersten Weltkrieg Jörn Leonhard:�Die Büchse der Pandora. 
Geschichte des Ersten Weltkriegs, München 2014, S.�767�784.

	85	 Die wichtigsten Texte dieses Streits sind leicht in einer englischen Übersetzung zugäng-
lich:�David. F.�Hult (Hg.):�Debate of the Romance of the Rose (�e Other Voice in Early 
Modern Europe), Chicago 2010. Vgl. auch Christine McWebb, Earl Je�rey Richards 
(Hg.):�Debating the Roman de la Rose. A�Critical Anthology, New�York, London 2011. 
Vgl. auch Gisela Bock, Margarete Zimmermann:�Die Querelle de Femmes in Europa. 
Eine begri�s- und forschungsgeschichtliche Einführung, in:�Querelle. Jahrbuch für 
Frauenforschung 2 (1997), S.�9�38.

	86	 Vgl. Christine de Pisan:�L�Epistre au Dieu d�Amours, hg. von Maurice Roy, in:�Oeuv-
res poØtiques de Christine de Pisan, 3 Bde., Paris 1886�1896, hier Bd.�2, Paris 1891, 
S.�1�27; Verdon:�Les Françaises (wie Anm. 25), S.�66�69.

	87	 Vgl. Maxwell Lura:�A Reader�s Guide to the Roman de la Rose, Hamden, CT 1982.
	88	 Rosalind Brown-Grant:�Christine De Pizan and the Moral Defence of Women. Rea-

ding Beyond Gender (Cambridge Studies in Medieval Literature 40), Cambridge 1999, 
S.�10f.
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Christoph Mauntel180

Herz haben, denn jeder Mann sei einer Mutter Sohn.89 Damit verlieh sie erstmals 
auch den Frauen selbst eine Stimme und prangerte an, dass bisher nur Männer 
über Frauen und ihre Eigenscha�en und Fertigkeiten gesprochen hätten und 
diese mitunter zu Wesen zweiter Ordnung abstufen würden.

Die Debatte nahm ihren Lauf und wurde zunehmend polemisch 
geführt:� Christine gri� Jean de Montreil an, der den Rosenroman 1401 hoch 
gelobt hatte. Der Pariser �eologe Jean Gerson sekundierte ihr:� Sein Diskus-
sionsbeitrag thematisierte insbesondere den Zwiespalt zwischen den literari-
schen Figuren und deren (obszönen) ˜ußerungen und der Person des Autors. 
Pierre Col, Kanoniker in Paris und Tournay, wiederum verteidigte darau�in 
Jean de Meung und sein Werk.90

So einzigartig diese zwischen 1399 und 1402/03 geführte Debatte ist, sollte 
man ihre Reichweite doch nicht überschätzen. Zwar wurde am Minnehof, den 
König Karl VI.� auf Anregung seiner Frau Isabella von Bayern-Ingolstadt/Isa-
beau de BaviŁre einrichtete, bereits 1400 jegliche frauenfeindliche Rede ver-
boten.91 Die Debatte aber wurde unter Gelehrten geführt und ist heute nur in 
acht Handschri�en überliefert, wovon sechs wohl auf Anregung Christines 
selbst entstanden:�Sie ließ die Texte gezielt in Dossiers zusammentragen�� teils 
unter Weglassung derjenigen ihrer Gegner.92 Dennoch zeigt die Querelle de la 
Rose eindrücklich, welche Positionen um 1400 einnehmbar waren. Das Selbst-
bewusstsein Christines de Pisan als explizit weibliche Autorin eroberte einen 
Diskussionsraum, der bis dahin allein von Männern gefüllt wurde und ver-
weist damit auf die Rolle der Frau in der Gesellscha�. Auch die militärischen 
Erfolge einer Jeanne d�Arc, durch deren Au�reten es dem französischen Heer 
1429 gelang, die Stadt OrlØans einzunehmen, verbuchte Christine konsequent 
für ihre (weibliche) Sache:�Was für eine Ehre für das weibliche Geschlecht! Was 
5000 Männer nicht gescha� haben, so Christine, sei nun von einer Frau voll-
bracht worden.93

	89	 Christine de Pisan:�L�Epistre au Dieu d�Amours (wie Anm. 86), S.�6, Verse 165�169:�Et 
quel pro�t vient d�ainssi di�amer / A�ceulz meismes qui se deussent armer / pour les 
garder et leur honneur de�endre? Car tout homme doit avoir le cuer tendre / Envers 
femme qui a tout homme est mere.

	90	 Vgl. dazu David F.�Hult:�Introduction, in:�Ders. (Hg.):�Debate of the Romance of the 
Rose (�e Other Voice in Early Modern Europe), Chicago 2010, S.�1- 26, bes. 11�19; 
Brown-Grant:�Christine (wie Anm. 88), v.a. S.�7�51.

	91	 Vgl. Verdon:�Les Françaises (wie Anm. 25), S.�66.
	92	 Hult:�Introduction (wie Anm. 90), S.�18; Brown-Grant:�Christine (wie Anm. 88), S.�8.
	93	 Christine de Pisan:�DitiØ de Jehanne d�Arc, hg. von Angus J.�Kennedy, Kenneth Varty 

(Medium ̆ vum Monographs N.S.�9), Oxford 1977, S.�34 (XXXIV):�Hee! quel honneur 
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Fazit
˜ußerungen über von Frauen im Krieg ausgeübte Gewalt sind ambivalent:�Auf 
der einen Seite stand etwa Aegidius Romanus, der Frauen sowohl physisch als 
auch intellektuell als nicht für den Krieg geeignet befand. Im schlimmsten Fall, 
so der Gelehrte, könnten ihre negativen Eigenscha�en im Kampf sogar auf Män-
ner abfärben. Auch HonorØ Bouvet notierte, Frauen dür�en nicht zum Kriegs-
einsatz gezwungen werden, ebenso wenig wie Alte, Kinder, Kranke, Taube und 
Blinde. Bouvet scheint sich bei seiner Aussage vor allem an pragmatisch-phy-
sischen Gründen zu orientieren, denn Stumme sollten sehr wohl in den Krieg 
ziehen. Es ging auch hier um die Sicherstellung militärischer E�ektivität. Auf 
der anderen Seite forderte Christine de Pisan, dass Fürstinnen durchaus wissen 
müssten, wie Krieg zu führen, Krieger zu befehligen und zu motivieren seien, 
denn schließlich würde es im Zweifelsfall den Fürstinnen zukommen, die Ver-
teidigung einer Burg oder einer Stadt zu organisieren:�Fürstlicher Rang als Ver-
p�ichtung ging hier vor Geschlecht.

Die o� beschworene physische und psychische weibliche Unterlegenheit 
war damit wohl nur eine relative�� sie konnte zumindest durch das Kriterium 
der sozialen Zugehörigkeit gebrochen werden. Obwohl Christine de Pisan als 
Autorin sicher eine Ausnahmeerscheinung war, stand sie mit ihrem Diktum 
nicht allein. Immerhin fand es der Earl of Shrewsbury, John Talbot, nicht unan-
gemessen, der englischen Königin ein historisch-ritterliches Kompendium mit 
entsprechenden Texten zur Hochzeit zu schenken. Zudem können wir in Krisen-
fällen wie etwa einer Belagerung davon ausgehen, dass die gesamte Bevölkerung 
bei der Verteidigung mithalf. Vor allem im Kontext des Bretonischen Erbfolge-
krieges �nden wir darüber hinaus viele markante Frauen�guren, die militärische 
Verantwortung übernahmen�� allerdings immer nur als Ersatz für ihre in dem 
Fall handlungsunfähigen Männer. Insgesamt, so mag man folgern, war damit 
die weibliche Beteiligung am Krieg auf zeitlich begrenzte Notfälle beschränkt.94 
Gleichzeitig zeigen die angeführten Beispiele, dass der Gender-Aspekt immer 
auch in andere intersektionelle Kategorien einzubetten ist:�Alter, Stand und Sta-
tus, körperliche Einschränkungen und andere Aspekte werden o� genug gleich-
zeitig mit dem Geschlecht verhandelt und dienten als Argument dafür, Gruppen 
vom Krieg ausschließen zu können.

au femenin / Sexe! [�] Par femme est sours et recouvert / ce que Cm hommes [fait] n�eus-
sent.

	94	 McLaughlin:��e Woman Warrior (wie Anm. 10), S.�197.
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Christoph Mauntel182

Betrachtet man kriegerische Gewalt aus der Genderperspektive, kommt 
man nicht umhin, eine generell männliche Prägung zu konstatieren. Die Ehre, 
die Jeanne d�Arc dem weiblichen Geschlecht nach Christine de Pisan machte, 
bemaß sich an kriegerischen Kriterien, die explizit an der Leistung von Männern 
gemessen wurden. Damit ist keineswegs gesagt, dass der Krieg eine Sache bloß 
der Männer gewesen sei:�Prominente Figuren wie Johanna von Flandern sowie 
auch weniger bekannte Beispiele können diese Einschätzung leicht widerlegen. 
Was den Krieg im sozialen Sinn �männlich� machte, waren die mit militärischer 
Gewalt assoziierten Tugenden und Eigenscha�en.95 Jeder, der sich am Krieg 
beteiligte, ob Jung oder Alt, Frau oder Mann, wurde an diesen Idealen gemessen. 
Krieger, die diesen männlichen Tugendkatalog nicht bedienten, wurden als �ver-
weiblicht� gescholten. Lob für Kriegstaten �el damit auf der anderen Seite grund-
sätzlich männlich aus�� auch für Frauen:�Johanna von Flandern hatte den �Mut 
eines Mannes�, Margarete von der Pfalz ein �männliches Herz� und der Kriegs-
einsatz Johannas von OrlØans war eben 5000 Männer wert. Angefeindet oder 
di�amiert wurde von diesen Personen letztlich nur die Jungfrau von OrlØans�� 
dies jedoch aus politischen Gründen, für die ihr Geschlecht nur als Argument 
diente.96

	95	 ˜hnliches gilt nach Rogge:�Zusammenfassung (wie Anm. 82), S.�437, auch für die 
politische Machtausübung durch Frauen.

	96	 Vgl. dazu Mauntel:�Gewalt (wie Anm. 26), S.�405�411.
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Johanna Wittmann

Queens as Military Leaders in the High 
Middle Ages

Abstract: �is chapter focuses on queens as military leaders during the 11th and 12th 
centuries. It explores some of the contexts in which queens assumed military leadership 
roles before attempting a more in-depth analysis of historiographical representations of 
Empress Matilda and Queen Matilda of Boulogne as military leaders during the so-called 
�Anarchy�.

Just about this time too the queen, a woman of subtlety and a man�s resolution, [�] expec-
ting to obtain by arms what she could not by supplication, brought a magni�cent body of 
troops across in front of London from the other side of the river and gave orders that they 
should rage most furiously around the city with plunder and arson, violence and the sword, 
in sight of the countess and her men.1

With its vivid depiction of Queen Matilda of Boulogne (c. 1103�1152) in the 
turmoil of the so-called �Anarchy�, the twel�h-century anonymous text known 
as the Gesta Stephani illuminates a phenomenon which has received surpris-
ingly little attention in recent research:�the queen as a military leader. In the past 
three decades, historians have discarded simplistic readings of medieval warfare 
as an exclusively male domain and currently are in the process of reassessing 
the diverse roles of men and women beyond the immediate context of the bat-
tle�eld.2 In these ongoing debates, queens occasionally have been accorded a 

	1	 Gesta Stephani, ed. and trans. Kenneth Reginald Potter (Nelson Medieval Texts), Oxford 
1955, p.�81:�In huius etiam temporis instantia regina, astuti pectoris uirilisque constantiae 
femina, [�] quod prece non ualuit, armis impetrare con�dens, splendidissimum 
militantium decus ante Londonias ex altera �uuii regione transmisit, utque raptu et 
incendio, uiolentia et gladio in comitissae suorumque prospectu ardentissime circa 
ciuitatem desaeuirent praecepit.

	2	 �ere is a growing body of literature on the interrelation between war, violence and 
gender in the Middle Ages, covering a range of di�erent thematic aspects. Among 
the numerous examples see, for instance, Bea Lundt:� Das Geschlecht von Krieg 
im Mittelalter. Der Ritter� � eine Ikone heldenha�er Männlichkeit, in:� Christoph 
Kaindel (ed.):�Krieg im mittelalterlichen Abendland, Wien 2010, pp.�411�435; Megan 
McLaughlin:��e Woman Warrior:�Gender, Warfare and Society in Medieval Europe, 
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Johanna Wittmann184

place among the many high-medieval noblewomen habitually assuming mili-
tary responsibilities. Only few studies focused speci�cally on queens as military 
leaders, however.3 �us, although a comprehensive investigation lies outside 
the scope of this paper, it nevertheless seeks to explore this phenomenon by 
focusing on eleventh- and twel�h-century queens and concentrating on two 
questions:� Did high-medieval queens generally share with other noblewomen 
a predisposition for assuming military leadership roles? How did contemporary 
chroniclers represent queens as military leaders in contexts of complex interper-
sonal constellations?

�e fact that only few eleventh- and twel�h-century queens have been 
acknowledged in the context of military a�airs can partly be attributed to the rel-
ative lack of extant sources as well as their problematic nature. Eleventh-century 
historiographers occasionally noted queenly military involvement, but they did 
not usually specify any details, thus prohibiting sustained analysis of these activ-
ities for individual women. Owing to the revival of historiographic writing in 
England at the beginning of the twel�h century, however, the �Empress� Matilda 
(1102�1167), Queen Matilda of Boulogne and other key players of the English 
civil war (1135�1153) appear relatively well illuminated. William of Malmesbury 
and the anonymous author of the Gesta Stephani are among the numerous 

in:�Women�s Studies 17 (1990), pp.�193�209; Klaus Latzel, Franka Maubach, Silke 
Satjukow (eds.):�Soldatinnen. Gewalt und Geschlecht im Krieg vom Mittelalter bis 
heute, Paderborn 2011; Helen Nicholson:�Women on the �ird Crusade, in:�Journal 
of Medieval History 23 (1997), pp.�335�349; Natasha Hodgson:�Women, crusading 
and the Holy Land in historical narrative, Woodbridge 2007; David Hay:��e military 
leadership of Matilda of Canossa 1046�1115 (Gender in History), Manchester 2008.

	3	 Drawing attention to this gap in research, �eresa Earen�ght recently pointed out 
the need for a systematic evaluation of previous work to sustain a closer examina-
tion of how queens operated in situations of armed struggle and warfare. See �eresa 
Earen�ght:�Medieval Queenship, in:�History Compass 15,3 (2017), pp.�1�9, at p.�5. For 
studies which included examples of queens as military leaders see McLaughlin:��e 
Woman Warrior (see note 2); Jean A.�Truax:�Anglo-Norman Women at War:�Valiant 
Soldiers, Prudent Strategists or Charismatic Leaders, in:�Donald J.�Kagay, L.�J. Andrew 
Villalon (eds.):��e Circle of War in the Middle Ages. Essays on Medieval Military 
and Naval History (Warfare in History 6), Woodbridge 1999, pp.�111�125. Among 
the fewer studies to focus on the military activities of queens are Diana Dunn:��e 
Queen at War:��e Role of Margaret of Anjou in the Wars of the Roses, in:�Diana 
Dunn (ed.):�War and society in medieval and early modern Britain, Liverpool 2000, 
pp.�141�161 and Elizabeth Lehfeldt:��e queen at war:�shared sovereignty and gender 
in representations of the Granada campaign, in:�Barbara F.�Weissberger (ed.):�Queen 
Isabel I�of Castile:�power, patronage, persona, Woodbridge 2008, pp.�108�119.

 

 

Amalie Fößel - 9783631830949
Downloaded from PubFactory at 05/07/2021 06:21:34PM

via free access



Queens as Military Leaders in the High Middle Ages 185

chroniclers who devoted considerable attention to the con�ict. �eir accounts 
provide invaluable insights into contemporary perceptions of (queenly) military 
leadership.

Following these initial considerations, the �rst part of the chapter argues that 
despite the paucity of available sources, there is su�cient evidence to suggest 
that eleventh- and early twel�h-century queens frequently acted in military 
leadership capacities and used military resources to cooperate with their family 
members or pursue independent purposes. While primarily analyzing and com-
paring examples from the English realm, instances of queenly military activi-
ties from the German and French sources will also be considered. Shi�ing the 
focus from the historical to the historiographical level, the second part of the 
chapter is concerned with narrative representations of military agency in histo-
riographical writing. Taking advantage of the detailed accounts of the English 
civil war, it analyzes depictions of the martial activities of the �Empress� Ma-
tilda and Queen Matilda of Boulogne. Focusing on two of the key contemporary 
sources, the Gesta Stephani and William of Malmesbury�s Historia Novella, the 
analysis argues that rather than generalized preconceptions of women and war, 
each author exploited the �exibility of gender concepts and depicted queenly 
military leadership so as to suit his speci�c objectives.

Queens as military leaders during the eleventh and early 
twel�h centuries:�An overview
�e now somewhat outdated perception that medieval women had no part in 
military activities was primarily based on the observation that they were not nor-
mally present on the battle�eld themselves.4 �is assessment generally extents to 
queens as well. As a cursory overview shows, most eleventh- and twel�h-century 
royal consorts were no �warrior queens� engaging in con�ict on the battle�eld. 
�is paper, however, follows Jean Truax and David Hay in their contention that 
military leadership did not necessitate participation in combat but could more 
generally denote the state of being in command of troops, campaigns and re-
sources.5 Studying the sources on the basis of this broader de�nition, it becomes 
clear that a queen�s participation in rulership o�en meant that she possessed the 
means to act as a military leader.

	4	 Lehfeldt:��e queen at war (see note 3), at p.�109.
	5	 Truax:�Anglo-Norman Women at War (see note 3), p.�125; Hay:�Matilda of Canossa 

(see note 2), p.�10.
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Queens as military deputies:�Kunigunde of Luxembourg (c. 975�
1040), Matilda of England (c. 1102�1167) and Matilda of Boulogne 
(c. 1103�1152)

Most eleventh- and twel�h-century rulers in England, as well as in France and 
the Roman-German Empire, faced internal strife and/or external attack, which 
meant that multiple scenes of con�ict were likely to arise at the same time. 
Under these circumstances, it was inevitable that military leadership had to be 
delegated in order to secure e�ective military control. As a survey of available 
sources shows, queens o�en had an integral part to play in these situations and 
temporarily assumed military leadership positions as their husband�s deputies.

Early in the eleventh century, Empress Kunigunde of Luxembourg oversaw the 
defense of Saxony�s eastern border against Duke Boleslaw I�Chrobry. When King 
Henry II had succeeded to the throne in 1002, the powerful duke seems to have 
perceived his position in the Eastern margraviates to be at stake.6 Once an oppor-
tunity had arisen, Boleslaw occupied parts of the territory, relying on kinship ties 
and a wider network of allies within the Saxon nobility. Eventually, a short-lived 
compromise was achieved, and Boleslaw received parts of the margraviates as a 
�ef from Henry, but in the immediate a�ermath of the investiture in Merseburg 
con�ict erupted once more. �is period of prolonged military struggle in the 
important eastern frontier area was particularly problematic because parts of the 
Saxon nobility remained sympathetic to the duke and proved hesitant to support 
the king.7 Setting o� to deal with rebellions in the western part of the Empire in 
1012, Henry entrusted the freshly invested archbishop of Magdeburg with the 
responsibility of undertaking further action against Boleslaw.8 Soon a�er his des-
ignation, however, the archbishop died unexpectedly. According to the contem-
porary account of �ietmar of Merseburg, who was exceptionally well-placed to 
record �rst-hand information because of his close ties to the imperial court, it 
was Queen Kunigunde who now took the lead. His account shows how the royal 
couple cooperated e�ectively:�Kunigunde sent Geso, her cup-bearer (pincerna), 
to inform her husband of the latest developments. Henry responded by sending 
him back with the instruction that Kunigunde was now to be in charge:��e king 

	6	 Knut Görich:�Eine Wende im Osten:�Heinrich II.�und Boleslaw Chrobry, in:�Bernd 
Schneidmüller (ed.):�Otto III.�� Heinrich II. Eine Wende? (Mittelalter-Forschungen 
1), Stuttgart 22000, pp.�95�167, at p.�113.

	7	 Ibid., pp.�122�.
	8	 �ietmar of Merseburg:�Chronicle, ed. Robert Holtzmann (MGH SS rer. Germ. N.S.�9), 

Berlin 1935, p.�358.
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was astonished at the news and, a�er asking how things stood with us, quickly sent 
Geso to advise the queen that she should see to the welfare of the realm.9 In com-
parison to the archbishop, who had been entrusted with military duties speci�-
cally, Kunigunde�s new responsibilities appear to have been of a more extensive 
nature. But although �ietmar�s statement seems vague, it soon became clear 
that Kunigunde�s duties were not a matter of form but included actual military 
command, when Duke Boleslaw lounged an attack on the castle of Lebusa. Ac-
cording to �ietmar, the queen was informed of what was happening and she 
immediately took decisive action:�Messengers hurried to Merseburg to inform the 
queen of these events. [�] Upon hearing the news, I�hurried o� to see the queen 
who ordered me and all my countrymen to take up position on the Mulde, and 
to have everything in readiness for the king�s arrival.10 Although Kunigunde�s ap-
pointment and military action both proceeded on an ad-hoc basis, she clearly 
acted with considerable authority when ordering the king�s vassals to deliver the 
military aid that was needed. No more incidents were recorded for the dura-
tion, which may indicate the e�ectiveness of the queen�s arrangements despite 
the divided loyalties of the duchy�s nobility.11 Given the smooth transition of 
responsibilities a�er the archbishop�s death and the queen�s overall e�ciency, it 
seems likely that Kunigunde had prior knowledge of the military situation in 
Saxony and was familiar with strategies of defense. In 1016, she seems to have 
overseen and participated in a meeting with the magnates to discuss the defense 
of the duchy, which sustains the impression that she was involved in military 
decision-making and possessed the necessary expertise and experience to act as 
a military leader.12 �is ability meant that Henry was able to cooperate with and 
delegate military responsibilities to her at a moment of crisis.

	9	 Translation from:�Ottonian Germany. �e Chronicon of �ietmar of Merseburg, trans. 
and annotated by David A.�Werner (Manchester Medieval Sources), Manchester, 
New�York 2001, p.�287; For the Latin text see �ietmar of Merseburg:�Chronicle (see 
note 8), p.�364:�Hic vehementer illud ammirans et, qualiter se res nobiscum haberent, 
interrogans, eundem, regnum prout curaretur ab ea, celeriter remisit.

	10	 Translation from:��e Chronicon of �ietmar of Merseburg (see note 9), p.�29; For the 
Latin text see:��ietmar of Merseburg:�Chronicle (see note 8), p.�371:�Omnes igitur nos 
conprovinciales iubemur ab ea iuxta Mildam congregati sedere et usque ad adventum 
regis patriam tuere.

	11	 Amalie Fößel:� Die Königin im mittelalterlichen Reich. Herrscha�sausübung, 
Herrscha�srechte, Handlungsspielräume (Mittelalter-Forschungen 4), Stuttgart 2000, 
p.�350.

	12	 �ietmar of Merseburg:�Chronicle (see note 8), p.�434:�Interim inperatrix in nostris 
commorata provinciis defensionem patriae cum nostris principibus meditatur.
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Kunigunde�s assumption of military responsibilities in the absence of her hus-
band bears a striking resemblance to an incident in the Anglo-Norman realm, 
where Queen Matilda of Boulogne likewise assumed military responsibility tem-
porarily at a particularly critical moment early in King Stephen�s reign. Stephen 
had occupied the throne in 1135, ignoring the claim of his cousin, the �Empress� 
Matilda. �e ensuing struggle lasted until the succession settlement of 1153, 
which installed Matilda�s son Henry as Stephen�s rightful heir. Shortly before the 
commencement of the Angevin initiative in England marked the beginning of 
the most active period of the English civil war in 1139, Matilda�s stepbrother 
Robert of Gloucester o�cially renounced his fealty to King Stephen and the 
defection of the earl gave rise to a series of rebellions in south-western Eng-
land. Additionally, shortly before this occurrence, King David of Scotland had 
invaded the north of England, perhaps at the instigation of �Empress� Matilda 
herself.13 Like Emperor Henry II in the previous example, Stephen thus faced a 
strategic dilemma, confronting multiple scenes of con�ict at the same time. He 
too counted on the assistance of his wife, Queen Matilda of Boulogne, who now 
stepped in as a military commander. Writing at the Norman monastery of Saint-
Evroul, Orderic Vitalis provided a detailed account of the events in his Historia 
Ecclesiastica (c. 1114/15�1141) and presented the royal couple�s cooperation as a 
well-thought-out sequence of actions:

He himself �rst of all besieged Hereford [�]. Secondly, the queen besieged Dover with a 
strong force on the land side, and sent word to her friends and kinsmen and dependants in 
Boulogne to blockade the foe by sea. �e people of Boulogne proved obedient, gladly carried 
out their lady�s commands and, with a great �eet of ships, closed the narrow strait to pre-
vent the garrison receiving any supplies.14

	13	 David Crouch:��e Reign of King Stephen, Harlow 2000, p.�77.
	14	 Orderic Vitalis:�Ecclesiastical History, ed. Marjorie Chibnall (Oxford Medieval Texts), 

6�vols., Oxford 1968�80, here vol.�6, Oxford 1978 (repr. 1986), Bk. 13, p.�520f.:�Ipse 
in primis Herfordam [�] obsedit [�]. Regina uero Doueram cum ualida manu per 
terram obsedit, et Boloniensibus amicis ac parentibus suis atque alumnis ut per mare 
hostes cohiberent mandauit. Porro Bolonienses dominae suae iussa libenter amplectentes 
famulatum suum ei exhibent, nauiumque multitudine operiunt illud fretum quod 
strictum est ne castrenses sibi aliquatenus procurarent. On this episode speci�cally and 
for Matilda�s authority more generally, see Patricia Dark:��e career of Matilda of 
Boulogne as countess and queen in England, 1135�1152 (doctoral thesis available 
online:�https://ora.ox.ac.uk/objects/uuid:657eea03�9328�4b08-b8ab-1a15e1cc7849, 
last accessed 10.12.2018), pp.�153�.
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Like Kunigunde, Matilda emerges as a commander, but as an even more active 
one. While Kunigunde reacted to an external attack and oversaw the defensive 
campaign until the king�s return, Matilda appears to have led an o�ensive oper-
ation. She seems to have commanded the siege of Dover personally. Addition-
ally, she reached out to allies in Boulogne and ordered her vassals to arrange a 
sea blockage. Apart from her role as a queen consort, she could evidently draw 
on the authority she commanded as the heiress and countess of Boulogne and 
the personal networks and material resources which the county and honor of 
Boulogne provided. �is constellation would prove a huge asset to Stephen�s 
party throughout the remainder of the war, as will be discussed in more detail in 
the second part of this chapter.

A very similar example of a queen assuming military responsibilities in a di�-
cult situation dates to the reign of Henry V.�In this instance, the queen�s involve-
ment was not due to multiple scenes of con�ict but resulted from di�culties 
connected to the emperor�s lengthy absence in Italy. Queen Matilda of England 
had accompanied Henry to Rome, where they had remained over the course of the 
Easter festivities of 1117.15 A�er they departed from the city, the imperial couple 
travelled north in an attempt to consolidate Henry�s hold on the Matildine lands.16 
By August 1118, however, the court had received news that a strong opposition 
had formed in the German territories. In order to deal with this threat e�ectively, 
Henry was obliged to leave in a rush, taking only a few companions with him. In 
this situation, Matilda emerges as a key �gure. She stayed in Italy with the rest of 
the entourage, �lling in for the absent emperor. Charters show her presiding over 
the royal court�� a task she had already performed when Henry was still present 
in Italy.17 More signi�cantly, however, Henry had le� Matilda in charge of the re-
maining contingent of troops, as a statement in Ekkehard of Aura�s continuation 
of Frutolf of Michelsberg�s chronicle (c. 1125)�implies:�[T]he emperor raged with 

	15	 Cf. Marjorie Chibnall:��e Empress Matilda. Queen Consort, Queen Mother and Lady 
of the English, Oxford 1991, pp.�31�.

	16	 Ibid., p.�33.
	17	 �ese activities were noted by Chibnall:�Empress Matilda (see note 15), pp.�33f. �e 

charters themselves were �rst analyzed in more detail by Fößel:�Königin (see note 11), 
pp.�159�161. A�preliminary edition of these charters is now accessible online until 
the �nal publication of the new MGH edition of the charters of Henry V and Ma-
tilda:�MGH DD HV Math. 1 (http://www.mgh.de/ddhv/dhv_math_1.htm; last accessed 
12.12.2018), MGH DD HV Math. 2 (http://www.mgh.de/ddhv/dhv_math_2.htm; last 
accessed 12.12.2018), MGH DD HV Math. 3 (http://www.mgh.de/ddhv/dhv_math_3.
htm; last accessed 12.12.2018).
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anger. [�] Leaving his troops with the queen in Italy, he appeared very unexpect-
edly in Germany.18 Matilda remained in Italy for the rest of the year, before over-
seeing the troops� return and rejoining Henry in November 1119. Clearly, Queen 
Matilda did not command defensive or o�ensive campaigns in the same way 
that Kunigunde of Luxembourg and Matilda of Boulogne had. Nevertheless, she 
and Henry, too, seem to have been operating as a team in this instance. Rather 
than responding to a military threat directly, she stepped in when the practical 
problems resulting from the emperor�s sudden departure required her to do so. 
She ensured that the return of the imperial entourage and troops proceeded 
smoothly. Although under di�erent circumstances, she therefore demonstrated 
authority similar to that of the other two queens.19

�ese three examples show queens closely resembling other noblewomen, 
who, according to McLaughlin, displayed �a degree of �military preparedness� � 
which allowed them to �ll in as military leaders in critical situations.20 All three 
cases occurred in similar circumstances. With their military activities these 
queens responded to sudden developments and practical necessities. All three 
queens acted on the authority they commanded as their husbands� delegates. 
In contrast to the other two queens, Queen Matilda of Boulogne seems to have 
counted on an additional source of authority based on her status as the heiress 

	18	 Translation from:��e 1125 continuation of Frutolf �s chronicle, in:�Chronicles of the 
Investiture Contest. Frutolf of Michelsberg and his continuators, trans. and annotated 
by T.�J. H.�McCarthy, Manchester, New�York 2014, at p.�265; For the Latin text with 
a German translation see Ekkehard of Aura:�Chronicle, ed. and trans. Franz-Josef 
Schmale, in:�Frutolfs und Ekkehards Chroniken und die anonyme Kaiserchronik 
(FSGA 15), Darmstadt 1972, pp.�123�209 and pp.�267�377, at p.�340f.:�Imperator [�] 
e�eratus animo, Italie suis copiis cum regina relictis Germanicis se regionibus nimis 
insperatus exhibuit.

	19	 Claudia Zey remarks:� �Wenngleich Heinrich diesen Italienzug nicht mit einem 
großen Truppenkontingent angetreten hatte, musste auch für die Rückführung eines 
kleineren Heeres Sorge getragen werden. Bemerkenswert ist die Selbstverständlichkeit, 
mit welcher der jungen Königin diese Aufgabe übertragen wurde und mit der sie sie 
anscheinend auch ausführte.� See Claudia Zey:�Mathilde von England, in:�Amalie 
Fößel (ed.):�Die Kaiserinnen des Mittelalters, Regensburg 2011, pp.�161�180, at p.�167; 
Fiona Tolhurst similarly notes:��Matilda�s role as Holy Roman Empress had also enabled 
her to develop two skills essential for e�ective kingship:�governing the people and 
managing military operations�, see Fiona Tolhurst:�Geo�rey of Monmouth and the 
translation of female kingship (Arthurian and Courtly Cultures), New�York 2013, p.�33. 
See also:�Chibnall:�Empress Matilda (see note 15), p.�34; Fößel:�Königin (see note 11), 
p.�107.

	20	 McLaughlin:��e Woman Warrior (see note 2), p.�197.
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of Boulogne. In all three cases, the chroniclers describe these queens� activities 
as an e�ective form of cooperation between them and their husbands, with their 
activities complementing each other.

Queens as Guardians:�Agnes of Poitou (c. 1025�1077) and Matilda of 
Flanders (c. 1030�1083)

�e observation that queens occasionally acted as military deputies on behalf of 
their husbands raises the question whether they also managed military con�icts 
when they acted as regents or guardians for a longer period of time. At least two of 
the eleventh-century queens who did act in these capacities seem to have assumed 
military responsibilities in the process:�Empress Agnes of Poitou, who acted as a 
guardian for her young son and Queen Matilda of Flanders, who operated as her 
husband�s deputy in Normandy. Although source evidence is limited and much 
rests on few tantalizing hints, it will be argued that regency and guardianship bore 
additional potential for military leadership.21

In 1056, Empress Agnes was appointed the guardian for the six-year-old 
Henry IV, who had already been crowned king during his father�s lifetime. Bruno 
of Merseburg stated in his Saxonicum Bellum (c. 1082�93) that as a guardian, 
Agnes was to take care of both the king and the kingdom.22 Lambert of Hersfeld 
similarly noted in his Annales (c. 1077�79) that Agnes cared for the realm with 
great skill a�er the emperor�s death.23 Although this terminology was commonly 
used to describe guardianship and might re�ect normative expectations rather 

	21	 See also Vones-Liebenstein:�Une femme gardienne du royaume? RØgentes en temps de 
guerre (France-Castille, XIIIe siŁcle), in:�Philippe Contamine, Olivier Guyotjeannin 
(eds.):� La guerre, la violence et les gens au Moyen ´ge. Actes du 119e CongrŁs 
National des SociØtØs Historiques et Scienti�ques, 26�30 oct. 1994, Amiens, vol.�2, 
Paris 1996, pp.�9�22; Elisabeth van Houts:�Queens in the Anglo-Norman/Angevin 
realm 1066�1216, in:�Claudia Zey (ed.):�Mächtige Frauen?:�Königinnen und Fürstinnen 
im europäischen Mittelalter (11.�14.�Jahrhundert) (Vorträge und Forschungen 81), 
Ost�ldern 2015, pp.�199�224, p.�202. I�am aware of the di�culties connected to using 
this terminology for eleventh- and twel�h-century conditions, particularly in the case 
of �regency�. For want of a better word, I�nevertheless use the term for describing 
repeated or long-term arrangements entailing delegated rulership.

	22	 Bruno of Merseburg:�Saxonicum bellum, ed. Hand-Eberhard Lohmann (MGH Dt. 
MA 2), Leipzig 1937, p.�13:�Quod quia adhuc decenter, utpote puerulus quinquennis, 
gubernare non potuit, ipsum cum regni cura curandum cunctorum iussu principum 
mater ipsius Agnes venerabilis imperatrix accepit.

	23	 Lampert of Hersfeld:�Annals, in:�MGH SS rer. Germ. 38, ed. Oswald Holder-Egger, 
Hannover, Leipzig 1894, p.�69:�Summa tamen rerum et omnium quibus facto opus erat 
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than actual observations, these comments may be taken to indicate that Agnes� 
new role was connected to the protection of the empire and therefore to mili-
tary responsibilities. Indeed, Agnes seems to have travelled with Henry consis-
tently until the Coup of Kaiserswerth in 1062, which indicates that she was no 
longer exempt from military campaigns. Her precise location during military 
initiatives cannot be inferred, however, due to the historiographers� tendency 
of attributing actions to the child king rather than to Agnes herself.24 �is phe-
nomenon makes it di�cult to say with certainty who was behind any of the 
major military campaigns undertaken throughout the regency. �is is a major 
drawback, but despite this problem there are at least two instances in which 
Agnes was presented as leading military initiatives. �e �rst incident occurred 
towards the end of 1057. Frutolf of Michelsberg (c. 1050�1103) remarked that, 
in unity with the princes, Agnes defeated the rebellious Friedrich of Gleiburg 
and his brothers:�At the same time a certain Frederick and his brothers, who were 
raising up tyranny against the Roman empire in parts of Germany, were defeated 
by the Empress Agnes and the princes of the kingdom and came to surrender.25 
Frutolf �s formulation, according to which the empress and the princes defeated 
the rebels, leaves little doubt that this was a military intervention. Although 
the statement does not allow for an assessment of Agnes� precise actions, the 
fact that the empress alone was identi�ed by name while the other actors were 
referred to as a group indicates that she was acknowledged in a leading capacity. 
�e second occurrence took place late in 1059, when Agnes and Henry travelled 
to Augsburg to intervene in a violent con�ict between the bishop and the count 
of Dietmold. �e contemporary Annales Augustani noted that Agnes and the 
young king travelled to Augsburg, where they compelled the parties to make 

administration penes imperatricem remansit, quae tanta arte periclitantis rei publicae 
statum tutata est, ut nihil in ea tumultus, nihil simultatis tantae rei novitas generaret.

	24	 For the empress�s itinerary see Mechthild Black-Veldtrup:�Kaiserin Agnes (1043�1077). 
Quellenkritische Studien (Münsterische Historische Forschungen 7), Köln, Weimar, 
Wien 1995, pp.�7�.

	25	 Translation from:�Frutolf of Michelsberg:�Chronicle, in:�Chronicles of the Investiture 
Contest. Frutolf of Michelsberg and his continuators, trans. and annotated by T.�J. H.�  
McCarthy, Manchester, New�York 2014, at p.�105; For the Latin text see:�Frutolf of 
Michelsberg:�Chronicle, ed. and trans. Franz-Josef Schmale, in:�Frutolfs und Ekkehards 
Chroniken und die anonyme Kaiserchronik (FSGA 15), Darmstadt 1972, pp.�47�121, at 
p.�74f.:�Eodem tempore quidam Fridericus et fratres eius Germanie partibus tyrannidem 
exercentes contra imperium Romanum ab Agnete imperatrice et principibus regni victi 
ad deditionem vernerunt.
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peace.26 Although it remains possible that the empress negotiated between the 
two parties in a judicial capacity, the wording (invasores Augustae ad pactionem 
compulit) seems to imply an assertiveness that might well have been of a mil-
itary nature. While the reference to the king might be signi�cant for his rep-
resentation of regal authority, he is explicitly described as a young boy, which 
implies that the writer was under no illusion as to who was in command. �ere-
fore, both cases might indicate that the empress was using military force to 
establish peace�� a task which seems closely connected to the expectation that 
as a guardian she would �take care� of the kingdom.

�e second example comes from the Anglo-Norman realm. During the elev-
enth and early twel�h century, there were no cases of a minor succeeding to 
the throne in England, but the delegation of royal authority became an issue of 
central importance a�er the conquest of 1066.27 Both William I�s wife Matilda 
of Flanders and Henry I�s wife Matilda of Scotland were entrusted with regency 
duties and while it cannot be asserted with certainty that Matilda of Scotland 
wielded military power, Matilda of Flanders did while acting as a regent in Nor-
mandy. Reviewing both narrative and diplomatic evidence, David Bates iden-
ti�ed her as the �nominated head� of an administrative council consisting of a 
core group of magnates, including Roger de Beaumont and archbishop John of 
Rouen.28 Matilda�s and William�s eldest son, Robert Curthose, likewise partici-
pated in the regency administration.29

Although Mathilda�s role as a regent di�ered from the role Agnes played as a 
guardian, she, too, was expected to guard the duchy in the absence of the duke, 
which might be taken to imply the provision of military defense and protection. 
Orderic Vitalis thus remarked that the king entrusted the duchy of Normandy 
to his wife Matilda and his young son Robert, leaving God-fearing bishops and 

	26	 Annales Augustani, ed. Georg H.�Pertz (MGH SS 3), Hannover 1839, pp.�124�136, 
p.�127:�Regina cum puero rege in festivitate omnium sanctorum Augustam veniens, 
invasores Augustae ad pactionem compulit.

	27	 Elizabeth von Houts pointed out that the new cross-channel administration entailed 
extended responsibilities for queens:���ey issued diplomas and writs, they acted as 
judges, they dispensed justice, they paid servants, disposed of royal income, and were 
involved in preparations for military expeditions�, see van Houts:�Queens in the An-
glo-Norman/Angevin Realm (see note 21), p.�202.

	28	 David Bates:��e Origins of Justiciarship, in:�Anglo-Norman Studies 4 (1981), pp.�1�12 
and 167�171.

	29	 Ibid., p.�7.
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warlike lords to help them protect the province.30 Similarly, Orderic records that 
Matilda returned to Normandy a�er her coronation so that together with the boy 
Robert [she] could keep the duchy secure.31 It has been noted that chroniclers in 
the Roman-German Empire tended to continue to describe the child-king rather 
than his mother as a protagonist in their narratives and there might have been 
a similar tendency in the Norman sources. �us, despite recognizing Matilda�s 
success in governing the duchy, William of Poitiers (c. 1073x74) apparently felt 
obliged to add that in truth the fact that neighbours had not dared to make any 
attack though they knew the land to be almost emptied of knights, must, we think 
be attributed primarily to the king himself, whose return they feared.32

While little evidence suggests that Matilda was involved in military con�icts 
during the �rst years following the conquest, political upheavals in Flanders 
required her to take action in the early 1070s. Following the short reign of Baldwin 
VI of Flanders (1067�71), a succession dispute erupted over the rivaling claims 
of his younger brother Robert �the Frisian� and his widow Richilde of Hainault, 
who pressed the rights of her son Arnulf III. Orderic did not accord an active 
role to Matilda in these circumstances but claimed that the French king inter-
vened in the struggle and demanded the military aid of the Normans, which�� in 
the absence of the duke�� was to be delivered by the Norman magnate William 
Fitz Osbern.33 Matilda features rather more prominently in the account of the 
con�ict provided by Robert of Torigni in his twel�h-century interpolations of 
the Gesta Normannorum Ducum, however. He stated that [w]hen Count Baldwin 
of Flanders �nally died Arnulf, count of Hainault, his grandson by his eldest son, 
should have succeeded him. To this end he strove and he was supported by Philip, 
king of the French as well as by Matilda, queen of the English, his aunt, who sent 
him William Fitz Osbern with a large army.34 According to this description, 

	30	 Orderic Vitalis:�Ecclesiastical History (see note 14), vol.�2, Oxford 1968 (repr. 1983), 
Bk. 4, pp.�208f.:�Rex igitur Mathildi coniugi suae �lioque suo Rodberto adolescenti 
principatum Neustriae commisit et cum eis religiosos praesules et strenuos proceres ad 
tutandam regionem dimisit.

	31	 Ibid., p.�222f.:�[�] incolumemque prouinciae statum cum Rodberto puero seruaret.
	32	 William of Poitiers:�Gesta Gvillelmi, ed. and trans. R.�H. C.�Davis, Marjorie Chibnall 

(Oxford Medieval Texts), Oxford 1998, pp.�178f.:�Verum quod �nitimi incursionem 
nullam ausi fuerant, cum terram fere militibus exhaustam scirent, regi ipsi, cuius 
reuersionem uerebantur, primo ascribendum arbitramur.

	33	 Orderic Vitalis:�Ecclesiastical History (see note 14), vol.�2, Oxford 1968 (repr. 1983), 
Bk. 4, pp.�282f.

	34	 �e Gesta Normannorum Ducum of William of JumiŁges, Orderic Vitalis, and Robert 
of Torigni, ed. and trans. Elisabeth van Houts, 2�vols. (Oxford Medieval Texts), Oxford 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Amalie Fößel - 9783631830949
Downloaded from PubFactory at 05/07/2021 06:21:34PM

via free access



Queens as Military Leaders in the High Middle Ages 195

Matilda acted as an autonomous military commander, both in her capacity as 
queen and as Arnulf �s relative. In contrast to Agnes, for whom the only available 
evidence suggests she was active in trying to maintain peace within the kingdom, 
Mathilda thus seems to have been involved in �external� a�airs, either because 
the French king demanded military service or because of her personal a�liations 
with the protagonists of the succession crisis in Flanders.

It can be noted, then, that despite the generally scarce evidence, queens who 
were appointed as guardians or regents were responsible for the protection of their 
domains, which occasionally required military action. It must also be acknowl-
edged, however, that their precise roles remain di�cult to determine. In the case 
of Anne of Kiev, who acted as a regent in France a�er her husband�s death 1060, 
Emily Ward stated that it �is evident from the sources that a process of writing 
Anne out of history as the guardian for her son and his kingdom did exist. [�] 
�e answer to why the chroniclers were doing this�� as a deliberate exclusion of a 
woman in a political role, from a lack of evidence, or even subconsciously�� would 
certainly be interesting to explore further�.35 �e same observation holds true for 
Agnes of Poitou and�� to a lesser extend�� for Matilda of Flanders.

�e queen�s con�icts:�Emma of Normandy (c. 987�1052), Matilda of 
Flanders (c. 1030�1083), Rozala-Susanna of Italy (c. 950/60�1003) 
and Constance of Arles (c. 986�1032)

So far, the survey focused on those cases in which queens cooperated with 
their husbands or acted on behalf of their sons. Even when queens were not 
exercising military leadership in vice-regal capacities, however, they seem to 
have exploited the military resources at their disposal to interact in dynastic and 
inter-generational disputes. �ese struggles were a characteristic feature of the 
eleventh and twel�h centuries and they ensured that queens repeatedly occupied 
leadership positions in armed struggles for power.

In France, the issue of succession was complicated further by serial monogamy 
and repeated repudiations. In combination, these factors contributed to the 

1992�1995, vol.�2, Oxford 1995 (repr. 2003), pp.�224f.:�Tandem obeunte Balduino 
comite Flandie cum Ernulfus comes Hainaucensis deberet ei succedere, utpote nepos 
ex primogenito �lio eius et ad hoc etiam niteretur, Philippus rex Francorum ueniens in 
auxilium eius et Matildis, regina Anglorum, amita eius, mittens ei Willelmum �lium 
Osberni cum armata militum manu.

	35	 Emily Ward:�Anne of Kiev (c.1024�c.1075) and a reassessment of maternal power 
in the minority kingship of Philip I�of France, in:�Historical Research 89,245 (2016), 
pp.�435�453, at p.�451.
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general crisis of the young Capetian monarchy during the eleventh century and 
brought queens to the fore. A�er being repudiated by King Robert II, Queen 
Rozala-Susanna of Italy demanded to retain her dower, the castle Montreuil-
sur-Mer. According to Richer of Reims (c. 998), when her request was declined, 
she ordered a new castle to be built next to it, in an attempt to stop ships from 
reaching the fortress with supplies. She held it for some time�� allegedly causing 
her ex-husband considerable di�culties�� until forced to return to Flanders.36 
Nevertheless, as Carsten Woll noted, she initially seems to have retained su�-
cient resources a�er her repudiation to allow her to press her rights.

Even more prominently, Constance of Arles found herself in con�ict with her 
sons a�er King Robert II�s death. Already during her husband�s lifetime she had 
played a prominent role, allegedly �stirring up three brief rebellions; two pitted 
her sons against the king and the last proved to be nearly a civil war of son against 
son�.37 Penelope Adair has recently argued in favor of a more nuanced reading of 
the sources, however, which tend to portray Constance as power-grasping and 
seeking her own advantage.38 �is caution has to be kept in mind when assessing 
the power struggle ensuing a�er Robert�s death, in which Constance supposedly 
tried to retain as much land for herself as possible and induced many nobles 
to rebel against the king. In the end, the newly-crowned Henry and his allies 
besieged Constance �rst at Poissy from where she escaped, and then at Le Puiset 
where she eventually had to give up and subject to her son�s rule.39 In the context 
of her surrender, Andreas of Fleury mockingly referred to her as amazonidis 
Constantia, clearly emphasizing the humiliation of her defeat.40 As in the case 

	36	 Richer of Reims:�Histoire de France, ed. and trans. Robert Latouche (Les classiques 
de l�histoire de France au moyen âge 17), 2�vols., Paris 1930�1937, vol.�2, Paris 1937 
(repr. 1964), pp.�286��.; For a brief discussion of this incident, see Carsten Woll:�Die 
Königinnen des hochmittelalterlichen Frankreich 987�1237/38 (Historische 
Forschungen 24), Stuttgart 2002, p.�54f.

	37	 Marion Facinger:� A Study of Medieval Queenship:� Capetian France, 987�1237, 
in:�Studies in Medieval and Renaissance History 5 (1968), pp.�1�48, p.�6.

	38	 Penelope A.�Adair:�Constance of Arles:�A Study in Duty and Frustration, in:�Kathleen 
Nolan (ed.):�Capetian Women, New�York 2003, pp.�9�26, e.g. pp.�9f.

	39	 Andrew of Fleury:� Miracula sancti Benedicti, ed. EugŁne de Certain (SociØtØ de 
l�Histoire de France), Paris 1858, p.�241:�[�] regina maximam regni portionem ad 
suae partis resecans sortem [�]. Nihilominus plurimos nobilium Galliae haud minori 
illexit deceptione; ac ita abrupto foedere pacis, multa rebellium millia in expugnationem 
principis unius calliditas mulieris crudeliter animavit.

	40	 Ibid., at p.�243; For a brief discussion of this episode and the remark see Woll:�Königinnen 
(see note 36), pp.�90�95. See also Adair:�Constance of Arles (see note 38), pp.�20f.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Amalie Fößel - 9783631830949
Downloaded from PubFactory at 05/07/2021 06:21:34PM

via free access



Queens as Military Leaders in the High Middle Ages 197

of Rozala-Susanna, the dispute seems to have concerned the queen�s control 
of her dower lands a�er the king�s death. Many scholars, including Adair and 
Sta�ord, have pointed out that recently widowed queens frequently faced di�-
culties in trying to retain access to �nancial resources and dower lands.41 In these 
two examples, both queens seem to have used military resources to assert their 
claims. While Rozala-Susanna invested in building a military stronghold which 
would allow her to control the passage of ships, Constance seems to have counted 
on allies to help her sustain her position and keep a hold on her dower lands.

As already noted, intergenerational con�icts between the royal couple and 
their o�spring were also common. Matilda of Flanders famously interfered in 
her husband�s con�ict with their son Robert Curthose and employed military 
resources to this end. Sending troops to assist her son, Matilda acted in very 
much the same way she did when sending troops to Flanders as regent in Nor-
mandy. Yet, Jean Truax points out that in this instance Matilda �acted [�] in 
direct opposition to her husband�.42 In his Gesta Regum Anglorum (c. 1125), 
William of Malmesbury thus reported that a fall-out occurred between Matilda 
and the king on account of their son Robert, who is said to have been supplied 
with a troop of soldiers by his mother out of the revenues of the royal estates.43 
Although William was writing in the �rst quarter of the twel�h century and his 
account need not be factual, the implication is that Matilda had access to the 
�nancial resources of the crown and used them for military purposes behind 
the king�s back. Orderic Vitalis similarly described how the king�� in an angry 
outburst�� complained:��e wife of my bosom, whom I�love as my own soul, whom 
I�have set over my whole kingdom and entrusted with all authority and riches, 
this wife, I�say, supports the enemies who plot against my life, enriches them with 
my money, zealously arms and succours and strengthens them to my grave peril.44  

	41	 Ibid., p.�20 and n.�50 with a reference to Pauline Sta�ord:�Queen Emma and Queen 
Edith:�queenship and women�s power in eleventh-century England, Oxford 22001, p.�19.

	42	 Truax:�Anglo-Norman Women at War (see note 3), p.�112 for a brief discussion of this 
episode.

	43	 William of Malmesbury:�Gesta Regum Anglorum, ed. R.�A. B.�Mynors, R.�M. �omson, 
M.�Winterbottom (Oxford Medieval Texts), 2�vols., Oxford 1998�1999, vol.�1, Oxford 
1998, pp.�502f.:�[�] aliquantula simultas inter eos innata extremis annis fuerit pro 
Rotberto �lio, cui mater militarem manum ex �sci redditibus su�cere dicebatur.

	44	 Orderic Vitalis:�Ecclesiastical History (see note 14), vol.�3, Oxford 1972 (repr. 1983), 
p.�102f.:�En collateralis mea quam uelut animam meam diligo, quam omnibus gazis et 
potestatibus in toto prefeci regno meo inimicos meos insidiantes uitae meae sustentat, 
opibus meis summopere ditat et contra salutem meam studiose armat, consolatur ac 
roborat.
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Despite the rhetorical nature of this speech, King William�s complaint points 
to the very core of the issue:� �e queen�s participation in rulership and the 
authority and resources which this entailed, could be the foundation for a 
successful cooperation between the king and queen in military matters, but 
it could also provide the queen with the resources to act independently and 
follow her own strategies.

Studying the sources on the basis of a broad de�nition of military leadership, 
queens emerge as temporary leaders in the absence of their husbands or on a 
longer-term basis as regents or guardians. Strikingly, some queens could draw on 
military resources when they perceived their own interests to be at risk�� occa-
sionally against the opposition of male relatives. �e case studies thus show queens 
assuming military command and positioning themselves in interpersonal networks 
of military power on behalf of the reigning or the future monarch. A�queen�s status 
as a designated deputy or guardian seemingly augmented her authority and accept-
ability as a military leader. While familial and dynastic con�icts could also require 
queens to take military action, their position might have been more delicate in these 
cases, as the depiction of Constance as a proud amazon and Matilda�s dispute with 
the king indicate. As the survey shows, however, the paucity of source evidence 
poses a challenge and prohibits in-depth analyses of many of the instances in which 
queens commanded military authority. �e wealth of historiographical writing pro-
duced in the reign of Stephen therefore o�ers a unique opportunity. �e English 
civil war involved two royal women in military leadership positions, who acted in 
cooperation with, on behalf of and in opposition to male protagonists. �eir repre-
sentation in historiographical texts will be discussed in more detail in the following 
part of this chapter.

Narrating Queenly Military Agency:�Empress Matilda and Queen 
Matilda of Boulogne in the �Anarchy�
It is widely accepted that both Empress Matilda45 and Queen Matilda of Boulogne 
were involved in military a�airs during the struggle for the English throne 
which ensued a�er Henry I�s death and Stephen�s usurpation in 1135. Never-
theless, there are considerable discrepancies concerning the evaluation of their 
activities. Sta�ord argued that Empress Matilda�s claim as Henry I�s designated 

	45	 Despite the di�culties connected to her imperial title, she will be referred to as Empress 
Matilda so as to more easily di�erentiate her from Queen Matilda. It is also the title 
used by the majority of contemporary commentators.
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heir �legitimised and allowed extensive political even military activity�.46 
Other scholars maintained that it was her illegitimate step-brother Robert of 
Gloucester who was behind the Angevin military campaigns. Jim Bradbury saw 
him as the �the mainspring of Matilda�s e�orts. [�] More than Matilda, he held 
the Angevin forces together and conducted the war�.47 Similarly, Charles Beem 
suggested that �[f]‌or all of Matilda�s attempts to construct herself as a sover-
eign feudal lord, the deal struck to trade King Stephen for Robert of Gloucester 
betrayed her dependence on the military expertise only men could supply�.48 In 
her authoritative biography of the empress, Marjorie Chibnall displayed con-
�icting views on Matilda�s military authority. With King Stephen captured at the 
Battle of Lincoln in 1141, Chibnall described Empress Matilda as �now called 
upon to take the lead in political and military decisions [�]�, but she also saw 
her cause complicated by �the virtual impossibility of leading knights in battle. 
[�] [S]he remained as far as possible in the background during battles, both 
from total inexperience in military leadership and because her capture would 
have meant the end of her cause�.49 In contrast to Empress Matilda, Stephen�s 
wife, Queen Matilda of Boulogne, received less attention in research and few 
scholars have commented on her military engagement. In her biographical study 
of the queen, Patricia Dark touched upon issues of military authority and con-
�rmed that Matilda acted as the commander of the king�s troops. Jean Truax 
similarly drew attention to Queen Matilda�s activities, but pointed out that other 
scholars were more hesitant in ascribing military authority to her, suggesting 
instead that it was the Flemish William of Ypres who took the lead in the resis-
tance against the Angevins a�er Stephen�s capture.50

�ese contradictory assessments call for an investigation of contemporary 
representations of the two Matildas as military leaders. In a recent study of 

	46	 Pauline Sta�ord:�Women and the Norman Conquest, in:�Transactions of the Royal 
Historical Society 4 (1994), pp.�221�249, p.�236.

	47	 Jim Bradbury:��e Civil War of Stephen�s Reign:�Winners and Losers, in:�Matthew 
Strickland (ed.):�Armies, chivalry and warfare in medieval Britain and France:�pro-
ceedings of the 1995 Harlaxton Symposium (Harlaxton medieval studies 7), Stamford 
1998, pp.�115�132, p.�116.

	48	 Charles Beem:�Making a Name for Herself:��e Empress Matilda and the Construc-
tion of Female Lordship in Twel�h-Century England, in:�Charles Beem:��e Lioness 
Roared:��e Problems of Female Rule in English History (Queenship and Power), 
Basingstoke 2006, pp.�25�62, 190�204, at p.�59.

	49	 Chibnall:�Empress Matilda (see note 15), p.�96f.
	50	 Dark:�Matilda of Boulogne (see note 14), especially pp.�40�43; Truax:�Anglo-Norman 

Women at War (see note 3), p.�122.
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Queen Isabel I�of Castile�s (1451�1504) association with the Granada campaigns, 
Elizabeth Lehfeldt has demonstrated the usefulness of a comparative reading of 
narrative representations of �the queen at war�.51 She showed that depictions of 
Isabel�s role in the campaigns varied considerably depending on each chronicler�s 
concept of the queen in the context of shared sovereignty. More speci�cally, it 
depended on how they perceived her role in relation to that of her husband, 
Fernando of Aragon. Taking up this approach, the following analysis attempts 
to investigate two key sources�� William of Malmesbury�s Historia Novella and 
the Gesta Stephani�� with a view to how Empress Matilda and Queen Matilda 
were portrayed as military leaders in relation to the men around them during 
the watershed years from 1139 to 1142. �is focus is inevitably restricted, but the 
two works can be considered key sources and o�er strikingly di�erent views on 
the civil war and its protagonists.

William of Malmesbury�s Historia Novella

William of Malmesbury�s Historia Novella is a �contemporary narrative of �rst-
rate importance�, covering the developments of the civil war from 1126 to 1142.52 
It remained un�nished and unrevised, its completion presumably prevented by 
the author�s death.53 �e work itself was commissioned by Robert of Gloucester 
and is undeniably partial to an extent which has justi�ed its denomination as a 
panegyric. �e structure of the work re�ects its author�s Angevin perspective. 
William states in the prologue that to o�er a complete account, he has to go back 
in time to the empress�s return to England a�er her husband�s death.54 Similarly, 
the second book set o� from the year when that formidable lady came to England 
to vindicate her right against Stephen.55 �e third book, in which William tried 
to unravel the trackless maze of events and occurrences that befell in England56, 

	51	 Lehfeldt:��e queen at war (see note 3).
	52	 Kenneth R.�Potter:�Introduction, in:��e Historia Novella by William of Malmesbury 

(Nelson Medieval Texts), Edinburgh, London, Melbourne et�al. 1955, pp.�xi�xliii, p.�xiii.
	53	 Edmund King, Kenneth R.�Potter:�Introduction, in:�William of Malmesbury. Historia 

Novella. �e Contemporary History (Oxford Medieval Texts), Oxford 1998, pp.�xix�
cix, pp.�xxxii.

	54	 William of Malmesbury:�Historia Novella, ed. Edmund King and trans. Kenneth 
R.�Potter (Oxford Medieval Texts), Oxford 1998, pp.�2f.:�[�] reditu imperatricis in 
Angliam post uiri decessum [�].

	55	 Ibid., pp.�42f.:�[�] ab eo anno quo eadem uirago in Angliam uenit, ius suum contra 
Stephanum assertura.

	56	 Ibid., pp.�80f.:�[�] inextricabilem laberinthum rerum et negotiorum quae acciderunt in 
Anglia aggredior euoluere [�].
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re�ects the political and military upheavals of the year 1141. Given William of 
Malmesbury�s concern with the Angevin cause, the Historia Novella lends itself 
to an investigation of military leadership roles speci�cally with a view to the 
Empress Matilda and Earl Robert.

�e arrival of Empress Matilda and Robert of Gloucester at Arundel Castle 
in 1139 formed the prelude to the Angevin military o�ensive and signaled the 
beginning of the civil war in England. As already noted, William declared at the 
end of the �rst book that he would proceed with an account of the empress�s 
campaign in England. �e Latin refers to Matilda as a virago�� a term which, 
according to Kirstin Fenton, William did not employ arbitrarily but primarily 
�[f]‌or those women who are involved in military activities [�]�.57 Contrary to 
William�s announcement, however, his account of the invasion of 1139 does not 
in fact portray Matilda as a military commander, but �rmly establishes Robert 
of Gloucester as the main protagonist. �e episode�s �rst paragraph introduces 
some of the key arguments, which William refers to repeatedly to justify the earl�s 
involvement in the initiative. It states that Earl Robert, escaping at last from ham-
pering delays, landed in England with his sister the empress, relying on the mercy 
of God and his �delity to a lawful oath.58 By arguing that the invasion relied on 
God�s consent, William put forth an argument which had become increasingly 
crucial in eleventh- and twel�h-century discourses of legitimized violence.59 He 
additionally sanctioned the o�ensive by referring to the oath Robert and the 
other magnates had sworn to Matilda at the instigation of Henry I.�Resorting to 
a common literary topoi, William proceeded to accentuate Robert�s courage by 
adding that he arrived in England with a far smaller military force than that with 
which anyone else would have ventured on so hazardous a war, for he brought with 
him at that time no more than 140 knights.60 William emphasized the statement 

	57	 Kirsten A.� Fenton:� Gender, Nation and Conquest in the Works of William of 
Malmesbury (Gender in the Middle Ages 4), Rochester, N.Y. 2008, p.�51.

	58	 William of Malmesbury:�Historia Novella (see note 54), pp.�60f.:�[�] comes Rotbertus, 
tandem nexus morarum eluctatus, cum sorore imperatrice inuectus est Angliae, fretus 
pietate Dei et �de legitimi sacramenti.

	59	 See e.g. Fenton:�William of Malmesbury (see note 57), p.�27, where she also provides 
more examples of this same argument from William�s other works; see also Christopher 
Holdsworth:�Ideas and reality:�some attempts to control and defuse war in the twel�h 
century, in:�Studies in Church History 20 (1983), pp.�59�78.

	60	 William of Malmesbury:�Historia Novella (see note 54), pp.�60f.:�Ceterum multo minore 
armorum apparatu quam quis alius tam periculosum bellum aggredi temptaret, non enim 
plusquam centum quadraginta milites tunc secum adduxit.
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further by comparing the earl to Julius Caesar as an archetypical military com-
mander of whom Titus Livius tells us that he had only �ve cohorts when he began 
the civil war, with which, says Livy, he assailed the world.61

While Robert thus clearly emerges as the campaign�s leader, Matilda appears 
entirely inactive throughout the episode:�At Arundel, Robert entrusted her into 
the custodia of their stepmother, the queen dowager Adeliza of Louvain, who 
held the castle in her possession, while he himself proceeded to Bristol. �e 
strategy did not quite go to plan, however, and Robert soon learned that Ma-
tilda was no longer at Arundel [f]or her stepmother, with a woman�s �ckleness, in 
despite of the undertakings she had given via the many messengers she had sent to 
Normandy, broke the faith she had sworn.62 �e reader learns from other sources 
that the king had laid siege to the castle. William omits this information but 
remarks that Stephen eventually granted Matilda a safe conduct.63 Blaming these 
developments on Adeliza in overtly gendered terms might have been an attempt 
to de�ect criticism from the Angevins.64 In fact, William skillfully turned this 
critical instance into an opportunity to highlight Robert�s chivalric behavior and 
relates how the earl, quickly gathering his forces, arrived at the limits prescribed by 
the king, and brought his sister to greater safety at Bristol.65 By the time William 
recapitulated the earl�s deeds at the end of the third book, the episode had gained 
additional dramatic e�ect and Robert is described as having rescued his sister 
from the midst of her enemies.66

�e next chapters establish in brief terms how the Angevins established a foot-
hold around the city of Gloucester and the district [�], partly under compulsion 
and partly from goodwill, gradually went over to the lady empress in the remaining 
months of that year.67 In accordance with William�s attempt to present Matilda�s 
claim as the initiative�s sole motif, the empress is here restored to a position of 

	61	 Ibid.:�[�] quem Titus Liuius commemorat quinque solum cohortes habuisse quando 
ciuile bellum inchoauit; cum quibus, inquiens, orbem terrarum adorsus est.

	62	 Ibid., pp.�60f.:�Nouerca enim feminea leuitate �dem, totiens etiam missis in Normanniam 
nuntiis promissam, fefellerat.

	63	 Ibid., pp.�62f.:�[�] quem cuilibet, quanuis infestissimo inimico, negare laudabilium 
militum mos non est.

	64	 For a brief discussion see Crouch:�Reign of Stephen (see note 13), p.�109f.
	65	 William of Malmesbury:�Historia Novella (see note 54), pp.�62f.:�Contractis ergo comes 

celeriter copiis ad metas a rege datas aduenit, sororemque Bristou ad tutiora perduxit.
	66	 Ibid., pp.�114f.:�[�] sororem suam e mediis hostibus ad se receperit [�].
	67	 Ibid., pp.�64f.:�[�] regio [�] partim ui, partim beneuolentia pedetemptim residuis illius 

anni mensibus se dominae imperatrici applicuit.
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authority comparable to that of a liege lady, but the reader learns little about her 
subsequent movements. William seems careful not to implicate her brother in 
any of the violent raids which other chroniclers described as taking place around 
the rebels� center at Gloucester. Although William, too, laments the ongoing state 
of warfare and violence, he claims that Robert urged the papal legate and bishop 
of Winchester, Henry of Blois, to take actions against the o�enders, although the 
bishop�s excommunications turned out to be of little e�ect.68 Crucially, Robert 
is here cast in the role of the defender of the kingdom, implying that Stephen 
was falling short of the one task most closely associated with kingship.69 William 
also emphasized the earl�s restraint�� a quality of major importance in twel�h-
century concepts of chivalry:

Meanwhile the earl behaved with restraint, and avoided nothing more carefully than even 
a slight loss of men to gain a battle. [�] Still, wherever he saw that it could conveniently be 
done, he nobly ful�lled the duty of a knight and a leader.70

William continued to portray Robert in a similar fashion throughout his nar-
rative. It is not until a�er Stephen�s capture at the Battle of Lincoln in February 
1141 that the empress brie�y emerges as an autonomous military commander.

Upon the victory at Lincoln, Matilda and Robert entered negotiations with the 
king�s brother, Henry of Blois, and eventually achieved the empress�s reception as 
�Lady of the English�. �e Angevin success proved short-lived, however. William 

	68	 Ibid., pp.�70f.
	69	 Edmund King puts forth a similar argument and points out that the king�s inability to 

o�er protection had severe consequences. A�er travelling forth from Worcester, where 
he had not been able to prevent an attack on the city, the king attempted to recapture 
Hereford but without success. On his way back, the king found the townspeople of 
Leominster hesitant to swear fealty to him and, once returned to Worcester, the bishop-
elect of Bangor reluctant to swear homage to him:��It is not di�cult [�] to see what 
justi�cation townsmen on the Welsh Marches and a recently consecrated Welsh bishop 
could have provided for their insubordination. �e king had broken his part of the 
compact. He had o�ered to them, as to all, his �rm peace and protection. He had not 
delivered�. Edmund King:�King Stephen (Yale English Monarchs), New Haven, London 
2012, at pp.�121f. For the importance of the king�s role as peacemaker and protector 
as one major argument of legitimization, see also Björn Weiler:�Kingship, usurpation 
and propaganda in twel�h-century Europe:��e case of Stephen, in:�Anglo-Norman 
Studies 22 (2000), pp.�299�326, at pp.�313�.

	70	 William of Malmesbury:� Historia Novella (see note 54), pp.� 72f.:� Comes interea 
modeste se agere, nichil magis cauere quam ne uel paruo detrimento suorum uinceret. 
[�] Vbicumque tamen commode �eri posse uidebat, et militis et ducis probe o�tium 
exequebatur.
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anticipates the events which resulted in military defeat by clarifying that [i]t is 
well established that, if the other members of his party had trusted his [Robert�s] 
restraint and wisdom, they would not a�erwards have endured such a turn of ill-
fortune.71 With this comment, William at once relieved the earl of the responsi-
bility for the defeat and glossed over a ri� between the empress and her brother, 
which scholars agree must have occurred at roughly that time. Indeed, modern 
historians have had little doubt that William�s reproach was aimed primarily at 
the empress herself.72 In the briefest of terms, William related how the Angevin 
party was expelled from London by its citizens and proceeded to narrate how a 
fall-out between the empress and the legate further weakened the Angevin cause. 
In the context of the ensuing siege of Winchester, Matilda emerges as a military 
leader for the �rst time, although�� according to William�� rather unintention-
ally. William thus asserts that the earl had attempted to mediate between his 
sister and the legate�� without apparent success:

�en she, perceiving from what she had always been hearing and then learnt from her 
brother, that the legate had no kindly intentions towards her party, came to Winchester 
with as large a force as she could. �ere she was at once received within the royal castle and 
summoned the legate by messengers, perhaps meaning him no harm, not to delay coming 
to her as she herself had arrived. He [�] sent immediately for all those who he knew would 
favour the king. So almost all the earls in England came, for they were young and frivolous, 
men who preferred cavalry-raids to peace.73

�e statement that Matilda brought as large a force as she could counteracts 
the desultory remark that she might not have posed a military threat, partic-
ularly when compared to Robert, who had previously gone to Winchester for 
negotiations with no very large retinue. Signi�cantly, no mention is made of her 
brother until William informs the reader he had accompanied Matilda together 
with King David of Scotland, Miles of Gloucester and a few barons. �is o�-hand 
way of noting the earl�s presence sustains the impression that in this instance 

	71	 Ibid., pp.� 96f.:� Satisque constat quod, si eius moderationi et sapientiae a suis esset 
creditum, non tam sinistrum postea sensissent aleae casum.

	72	 See, for example, King, Potter:�Introduction (see note 53), p.�lx.
	73	 William of Malmesbury:�Historia Novella (see note 54), pp.�100f.:�Ipsa itaque, ex his 

quae continue audiebat et a fratre tunc cognouit, legatum nichil molle ad suas partes 
cogitare intelligens, Wintoniam cum quanto potuit apparatu uenit. Illic intra castellum 
regium sine cunctatione recepta, bona forsitan mente per nuntios episcopum conuenit, 
ut, quia ipsa presens erat, non pigritaretur ad eam uenire. Ille [�] statimque propter 
omnes misit quos regi fauturos sciebat. Venerunt ergo fere omnes comites Angliae. Erant 
enim iuuenes et leues, et qui mallent equitationum discursus quam pacem.
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he did not feature in a leading capacity and perhaps did not approve of the ac-
tion. William again kept his account of the proceedings short, even though the 
ensuing siege must have lasted about seven weeks.74 He enumerates the di�erent 
groups of the empress�s main opponents. Matilda of Boulogne emerges as one 
of the leading �gures:�So, to unfold a long succession of events in a brief account, 
everywhere outside the walls of Winchester the roads were being watched by the 
queen and the earls who had come, to prevent provisions being brought in to the 
empress�s adherents.75 �is is the �rst time that the Historia Novella mentions the 
queen�s military involvement, except for her intervention at the council of Win-
chester. Notably, she is the �rst to be mentioned and one of the few protagonists 
to be identi�ed by name. �e Londoners also appeared on the scene not letting 
slip a single thing that lay in their power whereby they might distress the empress.76 
�e citizens of Winchester meanwhile remained supportive of Matilda and were 
attacked in turn with �rebrands, �ung from the bishop�s tower77 which resulted in 
the destruction of a nunnery and monastery. Another nunnery, Wherwell, was 
burned by William of Ypres on the grounds that some of the empress�s adherents 
had taken refuge in it.78 As this selection of short quotations may illustrate, Wil-
liam �rmly positioned Matilda as the focal point of the royalist�s attacks, thereby 
inadvertently rea�rming her prominent position. Only when it transpired that 
the Angevins stood no chance of emerging victoriously, Robert made a reappear-
ance as the narrative�s protagonist:�since he could no longer bear the shame of the 
situation [�], he thought he must bow to the exigencies of the time, and prepared 
an orderly withdrawal. And so he sent his sister and all the others on ahead in 
the vanguard, to allow her to escape unharmed.79 During the retreat, Robert was 
taken prisoner along with many others. �e recapitulation of the earl�s deeds 

	74	 King:�King Stephen (see note 69), p.�169.
	75	 William of Malmesbury:�Historia Novella (see note 54), pp.�102f.:�Vt ergo magnam 

seriem rerum breui uerborum compendio explicem:�a regina, et comitibus qui uenerant, 
undique foras muros Wintoniae obseruatae sunt uiae, ne uictualia imperatricis �delibus 
inferrentur.

	76	 Ibid.:� [�] nichilque omnino quod possent pretermittentibus quo imperatricem 
contristarent.

	77	 Ibid.:�[�] ex turre ponti�cis iaculatum incendium [�].
	78	 Ibid., pp.�104f.:�[�] quod in ea quidam imperatricis fautores se contutati essent.
	79	 Ibid.:�Veruntamen indignitatem rei ultra non ferens [�], cedendum tempori ratus, 

compositis ordinibus discessionem parauit. Itaque in primo agmine ut libere abiret 
sororem premittens cum reliquis [�].
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at the end of the third book maintains that he let himself fall into the hands of 
the pursuers, buying his friends� freedom with the loss of his own.80 William thus 
turned the Angevin defeat�� or, to be more precise, Matilda�s defeat�� into a mo-
ment of personal glory for the earl, who successfully defended his honor despite 
his capture. Once released in exchange for the king, the narrative restored the 
earl to his authoritative position.

It can be noted, then, that during the important �rst phase of the war William 
presented Robert of Gloucester as an ideal military leader, drawing on traditional 
as well as newly emerging concepts of violence and chivalric behavior. Robert�s 
support and loyalty for his sister are major themes which William repeatedly 
brings up, perhaps because they provided the justi�cation for his defection from 
the king. �e fact that Matilda is depicted as taking over as a military leader 
when the Angevins su�er a major military blow may be signi�cant, as this mode 
of presentation allowed William to exempt Robert from any charges of liability. 
�e fact that the narrative accords her a more prominent role in the events fol-
lowing her reception at Winchester might also indicate the impact of her new 
title, which accorded her greater authority and apparently led to tensions within 
the Angevin camp. In the context of the siege of Winchester the narrative seems 
to minimize the military authority Matilda overtly commanded as the head of a 
large retinue. Indeed, William depicted her as launching the o�ensive by mistake 
rather than intention. Readers learn little about her actions and her precise loca-
tion and no attempt is made to portray her military decisions favorably. Once 
released from captivity, Robert at once resumes his leadership position, while 
Matilda�s actions fade into background once more.

�e anonymous Gesta Stephani

�e Gesta Stephani is another key source for the reign of Stephen. �ere has 
been much debate concerning its authorship, but although a number of poten-
tial candidates have been proposed, the issue remains unresolved.81 �e Gesta 
Stephani is not strictly contemporary in all its parts. �e main part, encompassing 

	80	 Ibid., pp.� 114f.:� [�] admisit in se persequentium manus, amicorum liberationem 
impedimento suo mercatus.

	81	 Among the numerous candidates are Robert of Lewes, bishop of Bath or a London 
canon. See R.�H. C.�Davis:��e Authorship of the Gesta Stephani, in:�English Historical 
Review 77 (1962), pp.�209�232; Edmund King:��e Gesta Stephani, in:�David Bates, 
Julia Crick, Sarah Hamilton (eds.):�Writing Medieval Biography, 750�1250. Essays in 
Honour of Frank Barlow, Woodbridge 2006, pp.�198�202, 205�206.
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the period from King Henry�s death in 1135 to about 1147 has been dated to 1148 
and was perhaps based on earlier notes. �e second part, taking the narrative up 
to the ascension of Henry II, was probably written a�er 1153. Somewhere during 
the presumed break in composition, the author seems to have �changed loyal-
ties�82 and accepted Henry Plantagenet as the rightful heir to the throne, whereas 
he �eulogizes Stephen to 1148�.83 While drawing attention to the portrayal of Ste-
phen as a military commander, the account of the invasion of 1139 also allows 
for a reassessment of how Robert�s and Matilda�s respective roles were perceived 
from a �royalist� point of view. Additionally, both Matildas feature more promi-
nently in this narrative, particularly a�er the Battle of Lincoln in 1141. A�close 
reading therefore also o�ers the opportunity to compare how both of them were 
presented as military leaders.

Whereas William of Malmesbury could present Robert of Gloucester as the 
head of the 1139 invasion and stylize him as another Caesar, the author of the 
Gesta Stephani faced the challenge of explaining why Stephen failed to prevent 
the Angevin�s setting foot in England. According to the anonymous author, 
Stephen�s military skill had been one of the major arguments for his corona-
tion in 1135, since a�er the death of King Henry the kingdom had lapsed into 
disorder. �e situation had called for a man of resolution and soldierly qualities84 
and Stephen had armed himself like a man to establish peace in the kingdom.85 �e 
emphasis on the need for a strong military leader and the recurring association 
with masculinity might have been an argument targeted directly against the 
empress�s claim. It was crucial, therefore, to maintain the image of Stephen as 
a capable military commander. Anticipating the struggles following the com-
mencement of the Angevin initiative, the author resorted to a traditional theo-
logical model of explanation. Like William of Malmesbury, he presented divine 
favor as a prerequisite for successful military leadership. �e English and their 
former kings had brought about God�s anger with their indecent moral conduct 
and though King Stephen watched over the paci�cation of the kingdom with the 

	82	 Antonia Gransden:�Historical Writing in England I, c.�550 to c.�1307, London, New�York 
1974, p.�189.

	83	 Ibid., p.�188.; Edmund King pointed out, however, that the author�� though certainly 
supportive of the king�� was not blindly partial in his judgements:�Edmund King:�Gesta 
Stephani, in:�David Bates, Julia Crick, Sarah Hamilton (eds.):�Writing medieval biog-
raphy, 750�1250:�Essays in honour of Professor Frank Barlow, Woodbridge 2006, 
pp.�195�206, p.�203f.

	84	 Gesta Stephani (see note 1), p.�8:�[�] uirum constantem et militarem [�].
	85	 Ibid., p.�4:�[�] ad pacem in regno conciliandam sese uiriliter armauit [�].
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greatest soldierly skill, though he continually wearied himself and his men with 
endless e�orts in contending with the foe, yet did his success not equal his desire 
[�].86 �is line of argumentation exculpates Stephen and allowed the author to 
preserve the image of the king as an able soldier and commander.

�e subsequent account proceeds to relate that when Stephen learned about the 
Angevins� arrival he immediately went to Arundel, where he faced a strategic quan-
dary. He was informed that the earl had escaped, while his sister, with the Angevins 
she had brought with her, had remained lurking in the castle where she had landed 
[�].87 �is phrase might re�ect the uncertain nature of Matilda�s position:�hidden 
from view, she and her retinue seem to have posed an intangible threat. �e Gesta 
Stephani does not specify who the empress�s companions were (interestingly, the 
Historia Novella had omitted any such mention), but they likely included military 
personnel. A�er unsuccessfully trying to capture the earl, the king decided to lay 
siege to the castle but the procedure was brought to a halt through the intervention 
of Bishop Henry of Blois. Adding to the overall confusion, the author recounts that 
there was a popular report according to which the bishop of Winchester had caught 
up with Earl Robert and allowed him to proceed to Bristol a�er having established a 
pact of peace with him. �e writer immediately adds that this report could scarcely 
be accurate, but the bishop�s subsequent counsel is nonetheless cast in a dubious 
light. �e bishop�s interference is of relevance in this context, because his argumen-
tation recognizes both Empress Matilda and Earl Robert as military leaders, with 
each commanding their own forces, and cooperating as allies:

So the bishop, as though he had not caught up with the earl, came to the king with a large 
bodyguard of cavalry. On observing that the king was determined to prosecute the siege he 
said that plan was useless and unacceptable both to the king himself and to the kingdom. For 
if he were preparing to besiege the Countess of Anjou in one part of England her brother would 
immediately rise up to disturb the kingdom in another; and so it was wiser for the king himself 
and more bene�cial to the kingdom to let her go to her brother unharmed, that when both with 
their forces had been brought into one place he might more easily devote himself to shattering 
their enterprise and might more quickly arrive with all his forces for a heavier attack.88

	86	 Ibid., p.�57:�[�] licet rex Stephanus plurimo militandi arti�cio ad regnum pacandum 
inuigilaret, licet immenso decertandi sudore se et suos contra aduersarios continuo 
fatigaret, non tamen ad uotum profecit [�].

	87	 Ibid., p.�58:�[�] sororemque illius cum adductis secum Andegauensibus castello, ubi 
applicuit, delituisse [�].

	88	 Ibid., p.�59:�Episcopus itaque, quasi comite non consecuto, cum multa equestrium ambitione 
regem adiuit. Cumque animaduertisset regem ad obsidionem ingerendam animum 
o�rmasse, inutile id et inacceptum tam sibi quam regno ait esse consilium. Si enim ex una 
Angliae regione Andegauensem comitissam obsidere disponeret, germanus illius ad regnum 
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Despite his apparent irritation over the alleged meeting between the bishop and 
the earl, the author portrays Henry of Blois as a prudent military advisor and 
strategist. �e importance of taking advice is a major theme in the Gesta Stephani 
and the author praised Stephen for always listening to his advisors, in both polit-
ical and military matters (while William of Malmesbury criticized him for fol-
lowing bad counsel).89 With the narrative�s emphasis on the strategic dilemma 
and the bishop�s intervention, the author might therefore have attempted to 
justify the king�s decision of letting Matilda proceed to Bristol, where she and 
Robert were immediately joined by supporters.90

To the Gesta Stephani�s author, the king�s capture at the Battle of Lincoln posed 
yet another challenge. Robbed of its main protagonist, the narrative needed a 
new focal point. Like William of Malmesbury, the anonymous author devoted 
noticeably more attention to the movements of the Empress Matilda a�er her 
reception at Winchester. At the same time, he shi�ed his focus to Queen Matilda 
of Boulogne. �e con�ict which ensued a�er the battle thus very much appears 
a confrontation between the two women. Displaying gender-speci�c rhetoric, 
the narrative was constructed around a contrastive presentation of both:��While 
the Empress was criticized for an unfeminine-like uncompromising stance, the 
queen was praised for rising above the limitation of her gender to aid her hus-
band�.91

�e author set the scene by presenting the empress as transgressing 
boundaries, both in terms of gender and authority:�A�er the Angevin victory 
at Lincoln, the empress at once put on an extremely arrogant demeanour, instead 
of the modest gait and bearing proper to a gentle woman [�].92 Advised to gain 
the Bishop of Winchester�s support, Matilda was told that, should he refuse to 
support her cause, she would have to use military force against him.93 Having 

perturbandum ex alia quamfestinus parte insurgeret; ideoque consultius sibi esse et regno 
salubrius, ut ipsam ad fratrem damni immunem progredi permitteret, quatinus ambobus 
cum uiribus suis in locum unum redactis, et facilius ad eorum cassandum conamen 
intenderet, et ad eos grauius insequendos cum omnibus suis expeditius adesset.

	89	 Gransden:�Historical Writing (see note 82), pp.�190f.
	90	 �e majority of contemporary writers criticized the king for his decision. For the view 

that the legate�s advice might have been reasonable see Craig M.�Nakashian:��e Polit-
ical and Military Agency of Ecclesiastical Leaders in Anglo-Norman England:�1066�
1154, in:�Journal of Medieval Military History 12 (2014), pp.�51�80, p.�72, p.�77.

	91	 Beem:�Empress Matilda (see note 48), p.�58.
	92	 Gesta Stephani (see note 1), p.�78:�[�] illa statim elatissimum summi fastus induere 

supercilium nec iam humilem femineae mansuetudinis [�].
	93	 Ibid.
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thus pressured the legate into receiving her as queen (!)�at Winchester, Matilda 
began settling the a�airs of the kingdom in an arbitrary and overly emotional 
fashion, disrespecting even her closest advisors. When the Londoners invited 
Matilda into the city, discord arose over her refusal to abate taxes which she 
demanded, not with unassuming gentleness, but with a voice of authority.94 Un-
able to control her emotions, she, with a grim look, her forehead wrinkled into 
a frown, every trace of a woman�s gentleness removed from her face, blazed into 
unbearable fury [�].95

In stark contrast to the empress and her emotional and rash conduct, Queen 
Matilda emerges as a woman of subtlety and a man�s resolution96 at precisely this 
point. Interestingly, the author had earlier used a similar formulation to describe 
Stephen, who had likewise been labeled a man of resolution.97 While �resolution� 
thus appears clearly connected to masculinity, Matilda was able to adopt this 
male trait. Matilda is also presented as a wife and mother, pursuing the interests 
of her husband and son rather than her own. Accordingly, she �rst sought out 
the Angevins and begged for her husband�s release and her son�s heritage. She 
only called her men to arms once her request had been denied. Both leading and 
commanding troops, she clearly emerges in an authoritative military position:

[T]he queen [�] brought a magni�cent body of troops across in front of London from the 
other side of the river and gave orders that they should rage most furiously around the city 
with plunder and arson, violence and the sword, in sight of the countess and her men.98

�e Londoners, caught in the middle between the opposing parties, now adhered 
to the queen. Finding themselves under attack, the empress and her men were 
forced to take �ight. �e humiliation seems complete when the author exposes 
the empress�s authority as merely super�cial:�Many of her men were so wonder-
fully shaken by the tumult of the sudden panic that they quite forgot about their 
lady and thought rather of saving themselves [�].99 Queen Matilda on the other 
hand was admitted into the city by the Londoners and forgetting the weakness 

	94	 Ibid., p.�80:�[�] non simplici cum mansuetudine sed cum ore imperioso [�].
	95	 Ibid., p.� 81:� [�] illa, torua oculos, crispata in rugam frontem, totam muliebris 

mansuetudinis euersa faciem, in intolerabilem indignationem exarsit [�].
	96	 Ibid.:�[�] astuti pectoris uirilisque constantiae femina [�].
	97	 Ibid., p.�8:�[�] uirum constantem et militarem [�].
	98	 Ibid., p.�81:�[�] regina [�] splendidissimum militantium decus ante Londonias ex 

altera �uuii regione transmisit, utque raptu et incendio, uiolentia et gladio in comitissae 
suorumque prospectu ardentissime circa ciuitatem desaeuirent praecepit.

	99	 Ibid., pp.�82f.:�[�] quia tantus tam repentini pauoris strepitus tam mirabiliter omnes 
conturbauit, ut, dominae suae prorsus immemores, sibi potius fugiendo consulerent [�].
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of her sex and a woman�s so�ness she bore herself with the valour of a man.100 
She went about gathering supporters and managed to win over the legate who 
switched sides again, moved [�] by the woman�s tearful supplications.101 In this 
instance, Matilda of Boulogne is presented as resuming a traditionally female 
(and speci�cally queenly) role as an intercessor, allowing the legate to change his 
mind without losing face.

According to this account, the agreement between the bishop and the queen 
triggered the empress�s decision to proceed to Winchester. As in the Historia 
Novella, she is depicted as heading the campaign, but this time her intentions are 
clearly spelled out:�the Countess of Anjou, cunningly anticipating his cra�, arrived 
at Winchester with a highly equipped force to catch the bishop if she could.102 �e 
anonymous author takes care to note that the empress�s troops consisted of many 
powerful knights. However, she clearly emerges as an active military leader, is-
suing orders and commanding her men, despite the fact that her uncle, King 
David of Scotland, her brother and other male magnates were present with 
her:��en she, sending out a summons on every side, gathered into a vast army 
the whole array of those who obeyed her throughout England, and gave orders for 
a most rigorous investment both of the bishop�s castle [�] and of his palace [�].103 
Again a direct comparison follows, with the queen appearing at the very center 
of the con�ict. Matilda, with a splendid body of troops and an invincible band of 
Londoners, who had assembled to the number of almost a thousand, magni�cently 
equipped with helmets and coats of mail, besieged the inner ring of besiegers from 
outside with the greatest energy and spirit.104 �e account proceeds to relate how 
the Angevin�s forced retreat culminated in the capture of the Earl of Gloucester 
and�� not without a hint of satisfaction�� remarks that the Countess of Anjou 
herself, who was always superior to feminine so�ness and had a mind steeled and 

	100	 Ibid., p.�83:�Regina autem a Londoniensibus suscepta, sexusque fragilitatis femineaeque 
mollitiei oblita, uiriliter sese et uirtuose continere [�].

	101	 Ibid.:�[�] �exus [�] lacrymosis mulieris precibus [�].
	102	 Ibid., p.� 84:� Sed comitissa Andegauensis uersutiam illius astute praeueniens, cum 

instructissimo militum apparatu, episcopum si posset interceptura, Wentam ciuitatem 
aduenit [�].

	103	 Ibid.:�Illa igitur uniuersam sibi parentium per Angliam militiam, edicto ubique propenso, 
in grandem exercitum conuocauit, castellumque episcopi, [�] sed et domum illius [�], 
ualidissima obsidione claudere praecepit.

	104	 Ibid., p.�85:� [�] cum eximio militantium robore, cumque inuicta Londoniensium 
caterua, qui fere mille cum galeis et loricis ornatissime instructi conuenerant, interius 
obsidentes uiuacissime exterius et ardentissime obsidebat.
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unbroken in adversity, was the �rst to �y, going to Devizes with only Brien and a 
few others to accompany her.105 Whereas the Historia Novella had restored Robert 
of Gloucester to his role as the main protagonist a�er his release, the Gesta 
Stephani continued to present the empress as a key player and military leader. 
Once recovered from her escape from Winchester, she took to reassembling her 
troops and launching local attacks. Only a�er the king besieged her at Oxford, 
where she managed a narrow escape, she ceased to appear in an active role and�� 
with occasional exceptions�� remained in the background.

In contrast to the Historia Novella�s depiction, the Gesta Stephani�s account 
seems less straight forward in its presentation of military leadership. It does not 
clearly prioritize Robert of Gloucester�s military competencies over the empress�s 
and emphasizes the role of other Angevin supporters, notably Miles of Gloucester. 
In the context of the 1139 invasion, the empress and the earl seem to have been 
perceived as partners and allies, whereas the Historia Novella had presented 
Robert as working on behalf of rather than in cooperation with his sister. �e 
anonymous author�s language also has a more overtly gendered dimension to 
it and the transgression of gender roles becomes a major theme in his portrayal 
of Empress Matilda and Queen Matilda a�er the Battle of Lincoln.106 But while 
the author chides the empress for her unfeminine behavior, the portrayal of the 
queen exploits the �exibility of gender notions to an entirely di�erent e�ect. On 
the one hand, she is presented as exhibiting the female characteristics which the 
author �nds wanting in the empress (i.e. gentleness, supplication), on the other 
hand, she temporarily adopts male virtues which allow her to act as a political 
and military leader. �e author�s contradictory view on women who exhibit male 
virtues, has been a subject of debate in research. It has been suggested that the 
author perceived Queen Matilda to be acting in an unusual, but not unprec-
edented role.107 She assumed responsibility when her husband had been cap-
tured and worked to secure his release. �e empress�s position was more complex 
and, as the analysis has shown, the author repeatedly expresses disdain for her 

	105	 Ibid., p.�89:�Sed et ipsa Andegauensis comitissa, femineam semper excedens mollitiem, 
ferreumque et infractum gerens in aduersis animum, ante omnes, Brieno tantum cum 
paucis comite, ad Diuisas confugit [�].

	106	 Pauline Sta�ord:��e Portrayal of Royal Women in England, Mid-Tenth to Mid-
Twel�h Centuries, in:�John Carmi Parsons (ed.):�Medieval Queenship, Stroud 1994, 
pp.�143�167, 217�220, at p.�160:��[�] his e�eminate men and verbally abusive women 
are not familiar from the immediately preceding centuries [�]�.

	107	 For instance, a similar argument is put forth by Charles Beem:�Empress Matilda (see 
note 48), especially pp.�56�.
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authoritative demeanor. Although in a subtler way than William of Malmesbury, 
the author also displays an acute consciousness for the conventions of chiv-
alry. �e emotional conduct ascribed to the empress, her proneness to angry 
outbursts, clearly disquali�ed her as political and military leader in the eyes of 
the author. �e queen on the other hand is presented as respecting the code 
of behavior which the author perceived as more appropriate. Only resorting to 
arms when supplications have failed, she displays an awareness of the etiquette 
connected to violence and warfare.

Conclusion
�is paper started from the observation that high medieval queens have gen-
erally been overlooked in current discussions concerning the interrelations 
between gender and war. Aware of the potentials as well as the limitations of the 
relevant eleventh- and twel�h-century sources, a survey was attempted to inves-
tigate if queens were similar to other noblewomen in their habitual assumption 
of military leadership roles. Although it had to be acknowledged that queens did 
not normally participate in combat on the battle�eld, it became clear that they 
occasionally acted in military leadership positions, nonetheless. Kings some-
times relied on queens to act as military deputies and some assumed military 
responsibilities in the context of regency or guardianship arrangements. As the 
discussion indicated, queens could also command military power in intergener-
ational and dynastic con�icts, but it seems that they were more likely to invite 
criticism if they acted on their own behalf. �e comparison also brought to light 
some of the di�culties connected to assessing and identifying queenly military 
agency. In some cases, the assertion that a queen wielded military power relies 
on a single remark and even where there is enough evidence to draw �rmer 
conclusions, chronicles o�en do not give away many details. �is pattern also 
complicates investigations of queenly military agency in historiographical 
writing. To counteract this problem, it might prove bene�cial to expand both 
the geographical as well as the temporal scope further and investigate a broader 
range of source material. �is paper pursued a di�erent approach, however, 
and attempted to take advantage of the wealth of historiographic records pro-
duced during the English civil war. �e close reading of the selected material has 
illustrated that the portrayal of the two female protagonists as military leaders 
depended heavily on the writer�s outlook and objective. It is well known that 
chroniclers o�en �used gender norms as a political weapon in the construction 
of their narratives�, but in this instance this habit also in�uenced their depiction 
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of military leadership more speci�cally.108 It seems that William of Malmesbury�s 
patron-client relationship with the Earl of Gloucester induced him to stylize 
Robert as an ideal military leader who exhibited all the virtues which contempo-
rary discourses of chivalry addressed. Conversely, Empress Matilda emerges in 
a minor role and her relationship with her brother seems to have been exploited 
mainly to showcase the earl�s abilities. Only once is she portrayed as a military 
commander and her actions appear closely connected to the Angevin defeat at 
the siege of Winchester. �e Gesta Stephani, on the other hand, presents both 
Robert of Gloucester and the Empress Matilda as military leaders, perhaps re-
�ecting the perspective of their opponents. During the king�s captivity, the author 
shi�ed his focus the queen�s assumption of military power and contrasted her 
actions with the empress�s by conceptualizing gender boundaries and chivalric 
ideals. It seems particularly interesting that the queen is presented as responding 
to necessities�� very much like the queens from the survey�� while the empress�s 
authority is repeatedly negated. �e analysis remained restricted in that it con-
centrated on speci�c episodes�� the Angevin invasion 1139 and the immediate 
a�ermath of the Battle of Lincoln 1141�� and on the two most relevant accounts, 
William of Malmesbury�s Historia Novella and the anonymous Gesta Stephani. 
Nonetheless, this paper hoped to illustrate that queenly military leadership is a 
phenomenon worth further exploration.

	108	 Beem:�Empress Matilda (see note 48), p.�61.
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Wax Kings and Apron Strings:�William of Tyre�s 
Gendering of King Baldwin III and Queen 

Melisende and the 1152 Civil War*

Abstract: �e civil war of 1152 was �rst and foremost a power struggle between a mother 
and son:�the queen and king. For both William of Tyre and the monarchy it was a potentially 
embarrassing episode that divided family and kingdom. �is paper examines how the arch-
bishop construed the civil war through a perspective informed by gender, age, and status.

Gender �eory and Intersectionality
Since Scott�s seminal study on gender, scholars have recognised its signi�cance �as 
a way of referring to the social organisation of the relationship between the sexes�.1 
Breaking away from the narrower focus on women�s studies, gender historians 
have been concerned with social as opposed to biological di�erences:�how men 
and women were de�ned in relation to each other rather than as a synonym for 
women�s history. �ere has been a pronounced shi� from de�ning the Middle 
Ages as a misogynistic period by acknowledging the importance of social rank 
and place in society alongside gender.2 It is in this spirit that the present paper is 
written.3 It is my contention that, for William at least, the gender, age, and status 

	*	 An early version of this paper was given at Gewalt, Krieg und Gender im Mittelalter, 
Hannover, July 2016. I�am grateful to those in attendance for their cogent comments 
and insightful questions.

	1	 Joan W.�Scott:�Gender:�A Useful Category of Historical Analysis, in:��e American 
Historical Review 91 (1986), pp.�1053�1075, p.�1053.

	2	 Scott:�Gender (see note 1), p.�1054, p.�1056; Bea Lundt:�Das nächste ̃ hnliche. Geschlecht 
in der Vormoderne, in:�Bea Lundt (ed.):��Geschlecht� in der Lehramtsausbildung. Die 
Beispiele Geschichte und Deutsch, Berlin 2013, pp.�93�115, p.�93, p.�107.

	3	 �ere is a vast historiography on gender and crusading, for example:�Susan B.�Edgington 
and Sarah Lambert (eds.):�Gendering the Crusades, Cardi� 2001; David Hay:�Gender 
Bias and Religious Intolerance in Accounts of the �Massacres� of the First Crusade, 
in:�Michael Gervers, James M.�Powell (eds.):�Tolerance and Intolerance, Social Con-
�ict in the Age of the Crusades, New�York 2001, pp.�3�10; Christoph T.�Maier:��e 
Roles of Women in the Crusade Movement:�A Survey, in:�JMH 30 (2004), pp.�61�82; 
Helen Nicholson:�Women on the �ird Crusade, in:�JMH 23 (1997), pp.�335�49; James 
M.�Powell:��e Role of Women on the Fi�h Crusade, in:�Benjamin Z.�Kedar (ed.):��e 
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of both Queen Melisende and King Baldwin III were central to the origins and 
impact of the civil war of 1152. I�will demonstrate how through close analysis of 
the symbolic language that William of Tyre employed.

Scott advocated thinking about gender in conjunction with other social 
constructions.4 For her, it was important to acknowledge that the intersectionality 
between gender, race, and class should not imply that all these factors were 
equal. As she pointed out class was dependent on Marxist or Weberian theo-
ries while gender and race were not de�ned by a focus on �economic causality�.5 
�e links between these factors have particularly gained traction since the pub-
lication of Crenshaw�s feminist sociological theory that oppressive institutions 
(racism, sexism, homophobia etc) are interconnected, interdependent, and 
cannot be separated.6 More recently, scholarship has recognised social status�� 
encompassing ideas of elites, authority, and power� � as an identi�er.7 Status 
is especially important for di�erentiating between individuals and acknowl-
edging that women and men did not share common de�ning experiences; 

Horns of Hattin, Jerusalem 1992, pp.�294�301; Megan McLaughlin:��e Woman War-
rior:�Gender, Warfare and Society in Medieval Europe, in:�Women�s Studies 17 (1990), 
pp.�193�209; Rasa Mazeika:��Nowhere was the Fragility of their Sex Apparent�, Women 
Warriors in the Baltic Crusade Chronicles, in:�Alan V.�Murray (ed.):�From Clermont to 
Jerusalem, �e Crusades and Crusader Societies 1095�1500, Turnhout 1998, pp.�229�
48; Natasha R.�Hodgson:�Women, Crusading and the Holy Land in Historical Narrative, 
Woodbridge 2007; Sabine Geldsetzer:�Frauen auf Kreuzzügen, 1096�1291, Darm-
stadt 2003.

	4	 Scott:�Gender (see note 1), p.�1075.
	5	 Ibid., p.�1055.
	6	 KimberlØ Crenshaw:� Demarginalizing the Intersection of Race and Sex. A� Black 

Feminist Critique of Antidiscrimination Doctrine, Feminist �eory and Antiracist 
Politics, in:� University of Chicago Legal Forum 1 (1989), pp.� 139�67; KimberlØ 
Crenshaw:�Mapping the Margins. Intersectionality, Identity Politics, and Violence 
Against Women of Colour, in:�Stanford Law Review 43 (1991), pp.�1241�99; Andrea 
Griesebner and Susanne Hehenberger:�Intersektionalität. Ein brauchbares Konzept 
für die Geschichtswissenscha�en?, in:� Vera Kallenberg, Jennifer Meyer, Johanna 
M.�Müller (eds.):�Intersectionality und Kritik. Neue Perspektiven auf alte Fragen, Wies-
baden 2013, pp.�105�24, p.�106; Katharina Walgenbach:�Gender als interdependente 
Kategorie, in:�Katharina Walgenbach, Gabriele Dietze, Antje Hornscheidt, Kerstin Palm 
(eds.):�Gender als interdependente Kategorie. Neue Perspektiven auf Intersektionalität, 
Diversität und Heterogenität, Opladen 2007, pp.�23�64, p.�23, p.�62.

	7	 For example, Katherine Weikert and Elena Woodacre:� Gender and Status in the 
Medieval World, in:�Historical Re�ections 42 (2016), pp.�1�7, p.�1; p.�4; Griesebner, 
Hehenberger:�Intersektionalität (see note 6), pp.�105�24, p.�108.
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